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©ie Burg Stybed an ber State mit iljrer Umgebung.

iBon .ßarl H»Watb, Pfarrer in Sigriswpt.

3ur 3«t, «IS man bon ber #öpe beS ©urten aus
in Pen näpern Umgehungen beSfetPen nur eingelne 2Mer*
pöfe waprnapm, wie SBümplig unb am ©ulgenhacp, in
weitern gntfernungen, auf walbumwacpfenett £ügelborfprün*
<gen, etlicpe SJurgflälle unb flarfe ©cptßffer, gunacpfl bann
ein *Pfarrborf, Äönig genannt, erljoP flcp auf ber öfllicpen
©pifce ber püglicpten, gerflüftete« ^alPinfet, auf weleper
jefct Sern flept, einfam, eine fleine SBurg, beren £acp
gwifepen ben ©ipfeln uralter ©iepen emporragte unb bie

¦Wpbecf piefj, wäprenb man ben norböfllicpen, jiemlid)
feproffen 9lP|ang an berfelhett, ben bie Stare Pegrengte,

„ im ©aef" nannte. ¦— Suflinger nennt fle: Shtrg 9tibect;
Sfcpubi; SBefli Dtpbetf; SSaletiuS SlnSpelm: ©cptofc 9l»begg.
Steuere ©efepteptsforfeper Pegeicpnett fle halb als eine intpo*
fante SMdjsPurg, halb als ein romantifcpeS, pergogtiep*
gäpringifcpeS Sagbfcplofj. ©nige ©feptifer paPen bie

tärifleng einer Surg an biefer ©teile in 3*»«fel gießen unb
bie Süöo^nung ber SfteicpShogte, fo wie bie jäpringifcpen
£ergoge, weiter in bie ©tabt Iflnauf, an bie Sunferngaffe
ober an bie' tramgaffe, fefcen wollen, be« Umftanbe«
wegen, bafj über bie ©runbfleitttegung ber äkfte »eber
ba« SDatunt, wann fle gefepepen fei, nocp, wie es baPei

ju * unb pergegangen, in einer Urfunbe borfyanben fei,
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Die Burg Nydeck an der Aare mit ihrer Umgebung.

Von Karl Howald, Pfarrer in Sigriswyl.

Zur Zeit, als man von der Höhe des Gurten aus
in den näher» Umgebungen desselben nur einzelne Meierhöfe

wahrnahm, wie Bümpliz und am Sulgenbach, in
weitern Entfernungen, auf waldumwachsenen Hügelvorsprün-
gen, etliche Burgställe und starke Schlösser, zunächst dann
ein Pfarrdorf, Köniz genannt, erhob sich auf der östlichen
Spitze der hüglichten, zerklüfteten Halbinsel, auf welcher
jetzt Bern steht, einsam, eine kleine Burg, deren Dach
zwischen den Gipfeln uralter Eichen emporragte und die

Nydeck hieß, während man den nordöstlichen, ziemlich
schroffen Abhang an derselben, den die Aare begrenzte,

„ im Sack" nannte. >— Justinger nennt sie: Burg Nideck;
Tschudi: Vesti Nydeck; Valerius Anshelm: Schloß Nydegg.
Neuere Geschichtsforscher bezeichnen sie bald als eine imposante

Reichsburg, bald als ein romantisches, herzoglich-
zähringisches Jagdschloß. Einig« Skeptiker haben die

Existenz einer Burg an dieser Stelle in Zweifel ziehen und
die Wohnung der Reichsvögte, so wie die zähringischen
Herzoge, weiter in die Stadt hinauf, an die Junkerngasse
oder an die Kramgasse, setzen wollen, des Umstandes
wegen, daß über die Grundsteinlegung der Veste weder
das Datum, wann sie geschehen sei, noch, wie es dabei

zu - und hergegangen, in einer Urkunde vorhanden sei,
1



aucp eigentlicp nirgenbwo auSbtücfltcp gefagt fei, bie jap*
ringifcpen $ergoge patten ba unten auf ber Dtpbeef reftbirt,
wenn fle flcp gu SBern aufgepalten patten.

SffiirPebauern tecptfepr ben tiefgefüptten 9Jtanget urfunb»
licper, fpeciellerer 9tacpricpten über ben tltfprung ber 9ipbecf,
flnb jebocp weit entfernt, SßolfSfagen, wie biejenigen über
bie 9tpbecf, nur befjwegen in 3n>cifel gu giepen weil fle
niept mit einer, ben 23au ber Sßurg cpronologifcp Peflim»
tnenben, urfunblicpen Stngabe unterflü^t werben fönnen,
unb flnb fo füpn gewefen, gar eine ©efepiepte ber 33urg
9?pbecf fepreihen gu wollen; paben auep, naepbem wir fowopl
im ©tabt* als im ©taatSarepib und nad) Urfunben um»

gefepen unb an Ort unb (Stelle to»ograpi)ifcpe Zotigen
gefammelt, uns aucp mit bem Pefannt gemaept, was
pierüher in piflorifepen gotfepungen tpeilS bem 5ßubtifum
mitgetpeilt, tf)ei(S nocp niept Pefannt geworben war, unb
weit SJteprereS gefunben, als wir aufänglicp gu poffen
wagten.

9luf bem ©ipfel beS unterflen JpeileS ber püglicptett,
bon ber 9lare umftoffenen, #albinfel flanb, bie eingelnen

am gufje ber ©übfeite längs beS SlaruferS flefjenben,
rufngen §üttett iihetfepauenb ein fleinerneS, fefleS Ferren«
paus mit ©trehepfeilern unb Spürmett fammt einem bagu
gepörenben £ofe, ber ummauert war; eS war Sigentpum
beS 9tetcpS unb gewäprte PiS gur 3eit beS ©tabthaueS,
im Sapre 1191, bisweilen bem |>ergog bon 3äl)ringcn unb
feiner SDienerfdjaft, wenn er flcp in biefer fepr witben,
raupen ©egenb mit ber 3agb ergötzte, ein OhbacP. ©onfl
refibirte ber gürfl befanntliep gu 33urgborf, bon wo ans
er bie Sänber beS £oepburgunbS ober „ minbern 33ut»

gunbS"~alS 9tector ober faiferlieper ©tattpalter berwaltete.
damals unb nocp naep bem unternommenen ©tabtbau war
bie wieptigfle Sebeutung ber SSurg 9cpbecf biefe, bafj unter
ber (äiepe, im §ofe berfelben, brei Mal im Sapr, im
Körnung, Mai unb |>erbfl, öffentlicpeS ©eriept ober Sanb»

tag gepalten würbe.
9luf bie Sßurg mufjten wäprenb ber gäpringifcpen

#errfcpaft bie 3lPgaPen gu fanben beS KteicpeS abgeliefert

auch eigentlich nirgendwo ausdrücklich gesagt sei, die zäh-
ringischen Herzoge hätten da unten auf der Nydeck rcsidirt,
wenn sie sich zu Bern aufgehalten hätten.

Wir bedauern rechtsehr den tiefgefühlten Mangel urkundlicher,

speciellerer Nachrichten über den Ursprung der Nydeck,
sind jedoch weit entfernt, Volkssagen, wie diejenigen über
die Nydeck, nur deßwegen in Zweifel zu ziehen, weil sie

nicht mit einer, den Bau der Burg chronologisch
bestimmenden, urkundlichen Angabe unterstützt werden können,
und sind so kühn gewesen, gar eine Geschichte der Burg
Nydeck schreiben zu wollen; haben auch, nachdem wir sowohl
im Stadt- als im Staatsarchiv uns nach Urkunden
umgesehen und an Ort und Stelle topographische Notizen
gesammelt, uns auch mit dem bekannt gemacht, was
hierüber in historischen Forschungen theils dem Publikum
mitgetheilt, theils noch nicht bekannt geworden war, und
weit Mehreres gefunden, als wir ansänglich zu hoffen
wagten.

Auf dem Gipfel des untersten Theiles der hüglichten,
von der Aare umflossenen, Halbinsel stand, die einzelnen
am Fuße der Südseite längs des Aarufers stehenden,
rußigen Hütten überschauend, ein steinernes, festes Herrenhaus

mit Strebepfeilern und Thürmen sammt einem dazu
gehörenden Hofe, der ummauert war; es war Eigenthum
des Reichs und gewährte bis zur Zeit des Stadtbaues,
im Jahre 1191, bisweilen dem Herzog von Zähringcn und
seiner Dienerschaft, wenn er sich in dieser sehr wilden,
rauhen Gegend mit der Jagd ergötzte, ein Obdach. Sonst
residirte der Fürst bekanntlich zu Burgdorf, von wo aus
er die Länder des Hochburgunds oder „mindern
Burgunds "als Rector oder kaiserlicher Statthalter verwaltete.
Damals und noch nach dem unternommenen Stadtbau war
die wichtigste Bedeutung der Burg Nydeck diese, daß unter
der Eiche, im Hofe derselben, drei Mal im Jahr, im
Hornung, Mai und Herbst, öffentliches Gericht oder Landtag

gehalten wurde.

Auf die Burg mußten während der zähringischen
Herrschaft die Abgaben zu Handen des Reiches abgeliefert
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werben, nePfl ben §offlattginfen ber Sürger aucp ben

(Srttag beS 3bße3 *er äJlünge, fo wie ber popen ©ericpte,
wäprenb bie geringem SBufjett bem ©cputtpeifjen unb bem

SBeiPel guflelen.
SBie aus ber bon Äaifer griebrid) II. im 3al)r 1218

ben Skrnern auSgeflettten #anbbefle beutlid) erhellet, pat
#ergog Sercptolb V. bon Springen, ber ©rhauer ber

©tabt, bie SBurg 9cpbecf Pefefligt (quam dux apud vos
firmavit) ; üPerbiefs f;atte er bon ber ohern ©tabt t)er PiS

gur §of»orte einen geebneten, gegen ben ©talben mit einer

flarfen 3Äauer gefcpütiten unb unterflötjten, breiten Seg
angelegt; biefe 2Jtauer erfcpeint nocp auf bem, auf SBeranflal»

tung ber Stegierung im Sapr 1757 bom Pafelfepen ©eometer
JBrenner aufgenommenen Sßlan beS untern ©tabttpeileS unb
piefj nocp gur felPen 3«it bie „alte M au er;" fle gog
flcp bon ber borbern <£cfe beS oPerflen #aufeS an ber

©cpattfeite beS ©talbenS, wo ein gufsweg aufs Stpbecf»

#öflein perauffüprte, in ber Sticptung gegen ben hier»

rbprigen 3Jrunnen, ber bamalS ©djwenbePrunnen piefj,
aufwärts, unb wnrbe ahgebrocpen, weil ba, wo fle fianb,
»or bem Snterlafen» unb grienisPerger=§aufe, eine Pebeu»

tenbe 3lPgraPung beS ©talbenS flattfanb.
Unter ber burcp Sercptolb V. Pewerfflettigten SBefefli»

ctung ber 33urg war aucp bie drhauung gweier fogenannter
Jrommauern begriffen, beren eine flcp bon ber SBefle

an ber ©cplucpt gegen bie DJtatte pinunter gog, in ber

Sticptung, welcpe bie fpätere SÄpbecffliege patte; bie anbere

pingegen, welcpe laut Sellhucp »on 1448 bamalS nocp

flanb/ an ber Dflfeite beS §ügets in ber Sticptung gegen
baS erfle ©tabttpor, fpäter Stamfetertod) genannt, ging.

3n einer Utfunbe, welcpe Äönig Stubolf, ber grofje
$ahshurger, ben 33ernerit in golge ber burcp biefe eigen»

mäcptig borgenommenen 3«rflörung ber 33urg auSfleEte
(1274), wirb fle „Castrum", baS Peijjt, ein flarfeS ©cptofj,
genannt. SDaS 3ßott Castrum wirb in frühem Urfunbeit
aus bem acptett unb neunten Saprpunbert »on Seflen unb
Ortfcpaften gePrauept, bie epemals »on ben Stßmern im
Sanbe gegrünbet ober flarf »erfcpangt worben waren.
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werd«, nebst den Hofstattzinsen der Bürger auch den

Ertrag des Zolles, der Münze, so wie der hohen Gerichte,
während die geringern Bußen dem Schultheißen und dem

Weibel zufielen.
Wie aus dcr von Kaiser Friedrich II. im Jahr 1218

den Bernern ausgestellten Handveste deutlich erhellet, hat
Herzog Berchtold V. von Zähringen, der Erbauer der

Stadt, die Burg Nydeck befestigt (qusm clux spuck vos
lìrmsvit) ; überdieß hatte er von der obern Stadt her bis
zur Hofporte einen geebneten, gegen den Stalden mit einer
starken Mauer geschützten und unterstützten, breiten Weg
angelegt; diefe Mauer erscheint noch auf dem, auf Veranstaltung

der Regierung im Jahr 1757 vom baselschen Geometer
Brenner aufgenommenen Plan des untern Stadttheiles und
hieß noch zur selben Zeit die „alte Mauer;" sie zog
sich von der vorder« Ecke des obersten Hauses an der

Schattseite des Staldens, wo ein Fußweg aufs Nydeck-
Höflein herausführte, in der Richtung gegen den vier-
röhrigen Brunnen, der damals Schwendebrunnen hieß,
aufwärts, und wurde abgebrochen, weil da, wo sie stand,
vor dem Jnterlaken - und Frienisberger-Hause, eine bedeutende

Abgrabung des Staldens stattfand.
Unter der durch Berchtold V. bewerkstelligten Befestigung

der Burg war auch die Erbauung zweier sogenannter
Trom mauern begriffen, deren eine sich von der Beste

an der Schlucht gegen die Matte hinunter zog, in der

Richtung, welche die spätere Nydeckstiege hatte; die andere

hingegen, welche laut Tellbuch von 1448 damals noch

stand/ an der Ostseite des Hügels in der Richtung gegen
das erste Stadtthor, später Ramseierloch genannt, ging.

In einer Urkunde, welche König Rudolf, der große
Habsburger, den Berner» in Folge der durch diefe
eigenmächtig vorgenommene» Zerstörung der Burg ausstellte
(1274), wird sie „Osstrnm", das heißt, ein starkes Schloß,
genannt. Das Wort Lsstrum wird in frühern Urkunden
aus dem achten und neunten Jahrhundert von Besten und
Ortschaften gebraucht, die ehemals von den Römern im
Lande gegründet oder stark verschanzt worden waren.



$>a nad) ber gönn unb ©eftalt beS urfprünglid) bom
oPern Speile ber #afbinfel burd) eine ©d)lud)t, bie »on
ber 9tpbecf bis gur ©cpufcmüple flcp gog, ahgefonbetten
Bügels ber pöcpfle Jpeil beSfclben niept grofjer gewefen fein
fann als bie grofsentpeilS auf ben ©runbmauem ber Surg
erbaute, 33 «Scpritt lange unb 14 ©epritt breite Stpbecf»

firepe fammt bem Stpbecf (Jöflein, fo fann man flep ungefäpr
einen Segriff bon ber ©töfje ber epemaligen Sefle maepen,
nehfl bem #cfe bagu.

2BaS aber Sercptolb V. bei ßrhauung unb 2lttSbefle=

rung bon ©cplöffem unter bem „ Firmare" berflanb, mag
aus bem Slnhlicfe beS »on ipm aufgefüptten ©cptoffeS gu

£pun entnommen werben, baS er als einen ©cplüffel gum
DPertanbe bort pinflellte.

SebenfallS patte baS »on Sercptolb V. woplhefefligte
SteicpSfcptof ber 9tpbecf fowopl gegen einen allfättigen äufjem
als gegen einen innern geinb ober mögliepen Qlufflanb ber

Surgerfepaft eine militärifcp»flrategifcpe Sebeutung. SDiefj

erpeltet auep aus ber ©teile in ber faiferlicpen £anbbefle
»on 1218, worin griebrid) II. ben Semem bie 3ufld)erung
gibt, fle follten, ber Surg palhcr, „ nullum gravamen "

gu leiben pahen (feinerlei Sebropnng ober Sefepäbigung);
femer fömmt in bem näinticpen Slftenflücfe ber bie gäpringi»
fepe £errfcpaft unberblümt als ein „ servitium " (Sotmäfjig»
feit, ¦— gelinbe gefagt) hegeicPnenbe 9luSbrucf »or, nehfl
bem nocp flärfem „ quo oppressi fuistis" (in ber ipr
nicbergef)alten worben feib), — Segeicpnungen, weld)e ben

eprlicpen Suflinger gleicpwotfl niept |inbem, gu Pegeugen:

„5Da Peperrfepet #ergog Sercptolb bie ©tabt unb rieptet
alle ©aepen gar loh liep nnb mit gutem grieben, unb ba

er 27 Sapre geregieret, ba gebotp ©ott über ipn."
2>ie ©tabt Sem patte freiliep unter ber gäpringifdjen
£errfd)aft gewiffe greipeiten, einen eigenen Statp, ber eine

Sompeteng in Seireff geringerer, »oltgetwibtiger Sergepen
patte, bie OrtSborfleper frei wäpten fonnte, jebod) bem

„ Dominus " (iprem #etrn) nod) »erfd)iebene gropnbienfle gu
leiflen »erpflieptet war. £>ie Sefle war, wie oben erwäpnt
worben, niept ©tabt» fonbern 3tcicpSeigenn)um.

Da nach der Form und Gestalt des ursprünglich vom
obern Theile der Halbinsel durch eine Schlucht, die von
der Nydeck bis zur Schutzmühle sich zog, abgesonderten
Hügels der höchste Theil desselben nicht größer gewesen sein
kann als die großentheils auf den Grundmauern der Burg
erbaute, 33 Schritt lange und 14 Schritt breite Nydeck-
kirche sammt dem Nydeckhöflein, so kann man sich ungefähr
einen Begriff von der Größe der ehemaligen Beste machen,
nebst dem Hofe dazu.

Was aber Berchtold V. bei Erbauung und Ausbesserung

von Schlössern unter dem „?irm«re" verstand, mag
aus dem Anblicke des von ihm aufgeführten Schlosses zu

Thun entnommen werden, das er als einen Schlüssel zum
Oberlande dort hinstellte.

Jedenfalls hatte das von Berchtold V. wohlbefestigte
Reichsfchloß der Nydeck sowohl gegen einen allfälligen äußern
als gegen einen innern Feind oder möglichen Aufstand der

Bürgerschaft eine militärisch-strategische Bedeutung. Dieß
erhellet auch aus der Stelle in dcr kaiserlichen Handveste
von 1218, worin Friedrich II. den Bernern die Zusicherung

gibt, sie sollten, der Burg halber, „ nullum Krsvsmen"
zu leiden haben (keinerlei Bedrohung oder Beschädigung);
ferner kömmt in dem nämlichen Aktenstücke der die zähringi-
sche Herrfchaft unverblümt als ein „ servitivi» " (Botmäßigkeit,

— gelinde gesagt) bezeichnende Ausdruck vor, nebst
dem noch stärkern „quo oppressi tuistis" (in der ihr
niedergehalten worden seid), — Bezeichnungen, welche den

ehrlichen Justinger gleichwohl nicht hindern, zu bezeugen:

„Da beherrschet Herzog Berchtold die Stadt und richtet
alle Sachen gar loblich nnd mit gutem Frieden, und da

er 27 Jahre geregieret, da geboth Gott über ihn."
Die Stadt Bern hatte freilich unter der zähringifchen
Herrschaft gewisse Freiheiten, einen eigenen Rath, dcr eine

Kompetenz in Betreff geringerer, polizeiwidriger Vergehen
hatte, die Ortsvorsteher frei wählen konnte, jedoch dem

„ Dominus " (ihrem Herrn) noch verschiedene Frohndienste zu
leisten verpflichtet war. Die Veste war, wie oben erwähnt
worden, nicht Stadt- sondern Reichseigenthum.



Ueherbiefj füprte ber #ergog einen £offlaat, weleper
aus einer niept unPebeutenben Qlngapl Purgunbifeper gbel»
leute beflanb. 5Bar er mit bemfelhen gu Sern, fo fiel,
naep bem bamaligen lanbeSperrlicpen Stecpte, ber foflfpielige
Unterpatt beSfelhen ber ©tabt auf. 3n einer Urfunbe »om
6. Dct. 1176, worin ber Sater beS (SrhauerS ber ©tabt
gemeinfcpaftlidj mit bemfelhen bem cluniacenflfepen (ßtioratc
SftüggisPerg bie ©ufelmatte an ber ©alteren »ergaPete,
fommen als 3eugen aus ber Familia ducis (bem Ijergog»
liepen fiauSpofflaate) bor ein Marescalcus (Sftarfcpall)
©ottfrieo »on ©tauffen, ein Dapiser (©ennefcpatl) ©arner
»on Stpeinfelben, ferner §ugo »on Segenflorf, 9UPett »on
SporPerg u. 91. m., bie gur £>ienflt)errfd)aft ber gäpringi«
fepen Surgen gepörten.

gs ifl PeacptenSwertp, wie bie Serner fogleid) nad)
beS £ergogS £ob unb nad) ber ipnen bon Äaifer griebrid) II.
ertpeilten^anbbefle, bie fle als eine wapre ©arantie größerer
Pürgerticper gteiljeit Petracpteten, gwar baS SteicpSfcptof) nocp

Pepalten unb in gutem ©tanbe erpalten mufjten, allein mit
»ieler Ätugpeit flcp in ber Erfüllung biefer Seiflung gu
Pepelfen wufjten, inbem fle bahei utt»ermerft auf ipren
Stufen, auf (Stlattgung gröfjerer greipeiten Pebacpt waren
PiS gur enblicpcn 3erflörung ber Sefle, wogu fle Wieber

ben geeignetflen 3eitpunft wählten, nämlicp ben beS »er»

wirrungSboUen SnterregnumS.
©er fluge ©tabtratp fuepte in feiner äufjerfl planmäßig

entworfenen unb befolgten Sßolttif Stitter unb 6bte aus ber

Umgegenb, bie mit ipren Surgen unter feiner anbern Welt»

liepen DJtacpt als unter berfenigen beS ÄaiferS ober, wie
man eS im gemeinen ©praepgehrauepe nannte, beS SteiepeS

flanbett, in baS Sntereffe ber neuen Surgerfepaft gu giepen.
2>ie Sewacpung ber ©tabt unb bie Surgput beS SteicpS»

fcploffeS in ber ©tabt waren, bie erflere ber Surgerfepaft
felPfl, bie anbere allein jenen (Sbetn anbertraut, welcpe

ipre ©üter »om Steicpe gu Sepen trugen, baS peifjt, bie

ülPgaPen »on ipren ©ütern an baS Steicp gu entrichten
patten, fonfl burcpauS frei waren, aber wegen biefer SteicpS»

teljen berpflieptet, was in iprer 9tä^e bem Steiepe gugef)örte,

Ueberdieß führte der Herzog einen Hofstaat, welcher
aus einer nicht unbedeutenden Anzahl burgundischer Edelleute

bestand. War er mit demselben zu Bern, so fiel,
nach dem damaligen landesherrlichen Rechte, der kostspielige
Unterhalt desselben der Stadt aus. In einer Urkunde vom
6. Oct. 1176, worin der Vater des Erbauers der Stadt
gemeinschaftlich mit demselben dem cluniacensischen Priorate
Rüggisberg die Suselmatte an dcr Galteren vergabete,
kommen als Zeugen aus der?smilis àuvis (dem herzoglichen

Haushofstaate) vor ein Asreseslous (Marschall)
Gottfried von Stauffen, ein vgpiser (Senneschall) Garner
«on Rheinfelden, ferner Hugo von Jegenstorf, Albert von
Thorberg u. A. m., die zur Dienstherrschaft der zahringi»
fchen Burgen gehörten.

Es ist beachtenswert!), wie die Berner sogleich nach
des Herzogs Tod und nach der ihnen von Kaiser Friedrich II.
ertheilten Handveste, die sie als eine wahre Garantie größerer
bürgerlicher Freiheit betrachteten, zwar das Reichsschloß noch

behalten und in gutem Stande erhalten mußten, allein mit
vieler Klugheit sich in der Erfüllung dieser Leistung zu
behelfen wußten, indem sie dabei unvermerkt aus ihren
Nutzen, auf Erlangung größerer Freiheiten bedacht waren
bis zur endlichen Zerstörung der Beste, wozu sie wieder
den geeignetsten Zeitpunkt wählten, nämlich den des

verwirrungsvollen Interregnums.
Der kluge Stadtrath suchte in seiner äußerst planmäßig

entworfenen und befolgten Politik Ritter und Edle aus der

Umgegend, die mit ihren Burgen unter keiner andern
weltlichen Macht als unter derjenigen des Kaisers oder, wie
man es im gemeinen Sprachgebrauche nannte, des Reiches
standen, in das Interesse der neuen Bürgerschaft zu ziehen.
Die Bewachung der Stadt und die Burghut des
Reichsschlosses in der Stadt waren, die erstere der Bürgerschaft
selbst, die andere allein jenen Edeln anvertraut, welche

ihre Güter vom Reiche zu Lehen trugen, das heißt, die

Abgaben von ihren Gütern an das Reich zu entrichten
hatten, sonst durchaus frei waren, aber wegen dieser Reichslehen

verpflichtet, was in ihrer Nähe dem Reiche zugehörte,
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bertragSmäfjtg gu überwaepen. ©o fam eS, bafj bie Surg»
put beS SteicpSfcploffeS ber 9cübecf biefen »on ber ©tabt
unahpängigen bomepmen unb mäcptigen SteicpSlepenträgem
übertragen war in ifyrem Safatlenbcrpältniffe gum SteicpS»

oherpaupt ober gum Äaifer. 3ur Surgput eigneten flcp
aucp bie waffenfunbigen ©ienflmannen ber Surgperren unb
Stitter ungleicp heffer als bie bem Qlcferbau ohliegenbcn
Sanbleute, bie gubem, wenn fle gar gctbeigene waren
feine Sßaffen tragen burften, ober aucp heffer als bie

§anbwerfer in ber ©tabt, bie bom ÜDtorgcn bis gum 2lhenb
in iprem Serufe arbeiteten, ober bie ¦^anbeltreibenben in
ber neuen Surgerfepaft. 3Me Stitter pingegen, welcpe

Surgtepen bcfafjen, muf?teit auf ben bem Steicpe guge»
pörenben Surgen Stitterbienfle leiflen naep ber burcp baS

StcicpSgcfej} borgefepriehenen Orbnung, ©egen bie Sfltitte
beS breige^nten SaprpunbcrtS erfepienen päuflger als früper
folepe Ferren in flabthernifepen Urfunbcn als 3*ugen, fo
Seter (niept »on, fonbern) in Subenberg, Surfparb bon
(Sgerten, Stubolf bon Sllwanbingen unb anbere aus SernS
9tad>harfd)aft.

SMe bom Steicpe gur Surgput ber Scpbecf Serpflicpteten
patten ipren Äepr ober ipre 3eit, einen SDtonat im Sapr,
wäprenb beffen fle für bie bagu erforberlicpe SDienflmann»
fepaft gu forgen patten unb bafür pafteten. £>ie baperigen
Serfräge waren genau beflimmt unb eiblicp Pefcpworen. 3n
ÄriegSgeiten würben, je naep ber ©röfje unb ber gefligfeit
einer Surg, japlreicpere ober aud) nur einige wenige 3Menfl=

mannfepaft in biefelbe »erlegt; in griebenSgeiten genügte eS,
einen panbfeflen Äneept fammt einem |japn unb einem

$unbe wäprenb eines SDtonatS auf ber Surg gu palten in
Äoflen beffen, bem bie Surgput übertragen war.

£er Sürger gu Sern patte alfo auf bem SteicpSfcplofj
ber Scpbecf niepts gu tpun, wenn er niept gur Seglohung
ober Sceibigung eines SertrageS ober gur (Sntricptung ber
12 Pfenninge SobenginS für ben ^auSplafc flcp bapin
begab ober flcp niept als 3ufcpauer an einem ©erieptstage
bort etnflnben wollte. 35er ©tabtratp piclt feine ©jungen
gu unterfl in ber ©tabt, nape Pei'm Spot, wo anfangs

g

vertragsmäßig zu überwachen. So kam es, daß die Burghut
des Reichsschlosses der Nydeck diesen von der Stadt

unabhängigen vornehmen und mächtigen Reichslehenträgern
übertragen war in ihrem Vasallenverhältnisse zum
Reichsoberhaupt oder zum Kaiser. Zur Burghut eigneten sich

auch die waffenkundigen Dienstmannen der Burgherren und
Ritter ungleich besser als die dem Ackerbau obliegenden
Landleute, die zudem, wenn sie gar Leibeigene waren,
keine Waffen tragen durften, oder auch besser als die
Handwerker in der Stadt, die vom Morgen bis zum Abend
in ihrem Berufe arbeiteten, oder die Handeltreibenden in
der neuen Bürgerfchaft. Die Ritter hingegen, welche

Burglchen besaßen, mußten auf den dem Reiche
zugehörenden Burgen Ritterdienste leisten nach der durch das
Rcichsgesetz vorgeschriebenen Ordnung. Gegen die Mitte
des dreizehnten Jahrhunderts erschienen häufiger als früher
solche Herren in stadtbernischen Urkunden als Zeugen, so

Peter (nicht von, sondern) in Bubenberg, Burkhard von
Egerten, Rudolf von Alwandingen und andere aus Berns
Nachbarfchaft.

Die vom Reiche zur Burghut der Nydeck Verpflichteten
hatten ihren Kehr oder ihre Zeit, einen Monat im Jahr,
während dessen sie für die dazu erforderliche Dienstmannschaft

zu sorgen hatten und dafür hafteten. Die daherigcn
Verträge waren genau bestimmt und eidlich beschworen. In
Kriegszeitcn wurden, je nach der Größe und der Festigkeit
einer Burg, zahlreichere oder auch nur einige wenige
Dienstmannschaft in dieselbe verlegt; in Friedenszeiten genügte es,
einen handfesten Knecht sammt einem Hahn und einem

Hunde während eines Monats auf der Burg zu halten in
Kosten dessen, dem die Burghut übertragen war.

Der Bürger zu Bern hatte also auf dem Reichsfchloß
der Nydeck nichts zu thun, wenn er nicht zur Beglobung
oder Beeidigung eines Vertrages oder zur Entrichtung der
12 Pfenninge Bodenzins für den Hausplatz sich dahin
begab oder sich nicht als Zuschauer an einem Gerichtstage
dort einfinden wollte. Der Stadtrath hielt seine Sitzungen
zu unterst in der Stadt, nahe bci'm Thor, wo anfangs



baS „ gapr" war; gunäepfi Pei bemfelben war aud) ba«

ÄaufpauS, wo fld) baS Söaatenlager Pefanb. SDet ©ammel»

»ta| ber bürgerlichen Söeprmannfepaft war an ber Äreug»

gaffe, bie urfprünglicp »iel geräumiger war; benn erfl
naep bem großen Sranbe »on 1405 patten bie ©ttafjen
ber ©tabt eine gleichförmigere Sreite erpalten; gu ben

Seiten in benen baS SteicpSfcplofj auf ber 9tpbecf flanb,
patten bie #auptgaffen, gefepweige erfl bie Stebenflrafsen,
ein burcpauS borfäpnlicpeS QluSfepen; — an ben Stufen»
feiten ber Käufer waren (Srfer unb pölgeme Sorlauhen
ben genflern entlang wie an Sauernpäufern; am Saepe gu
beiben «Seiten wucpS ©ras; ©cpwcinfläHe unb SDünger»

paufen waren auf ben ©äffen, bie noep niept gepflaflert
waren; in ber £äuferreipe ber 2)täritgaffe (fpäter ©ereeptig»
feitSgaffe) flanben ©epeunen unb bor benfelhen würben,
meifl innerpalP enget Singäunungen, #üpner unb ©änfe
gefüttert; Pei ben meiflen ©tabtPruntten waren am Sacpe,
ber fepon gu #ergog SereptolbS V. Seiten burcp bie ©tabt
flofj, SinbenPäume, unter beren ©cpatten beS SlhenbS

geplaubert würbe. SDie ©otteSpäufer waren täglicp Pefucpt;
SergtiügenS palher ging Stiemanb auf bie 9tpbecf, beren

#of bie meifle 3eit »erfcptoffeit war; baS hebölfettefle
Quartier war bie SDtatte unb ber ©talben; wie man jefct
auf bie Slatteforme gept, begab man flcp an bie Äreug»
gaffe, auf ber PefonberS an ben ©onntagSnacpmittagen,
wenn matt »on Äönig gurücfgefommen war, PiS gum Sauten
ber Sefperglocfe überaus reges Sehen unb aucp an anbetn
Sagen ber Pelebtefle Sla| ber ©tabt gewefen ifl.

3n ben »erwirrungSbolten Seiten beS 3u>ifcpenretcpeS,
bie in bem SolfSliebe ipre SBürbigung fanben:

,,©as liebe, peil'ge römifepe Steid),
SBie pätt's nur nod) gufammen," —

ba gefepap eS, bafj, wäprenb braufjen in £>eutfcplanb um
bie Äaiferfrone Plutig gefämpft würbe, bie Serner, wieber
ftug bie 3«tumflänbe gu iprem Sottf)eil auSPeutenb, bie
perrenlofe Surg ber Dtpbecf, auf ber fein SteiepSbogt
©eriept gu palten erfepien, als ein unnüij geworbenes
©ePäube gerflörten, niept einäfeperten, bamit niept bet

das „Fahr" war; zunächst bei demselben war auch das

Kaufhaus, wo sich das Waarenlager befand. Der Sammelplatz

der bürgerlichen Wehrmannfchaft war an der Kreuzgasse,

die ursprünglich viel geräumiger war; denn erst

nach dem großen Brande von 1405 hatten die Straßen
der Stadt eine gleichförmigere Breite erhalten; zu den

Zeiten, in denen das Reichsschloß auf der Nydeck stand,
hatten die Hauptgassen, geschweige erst die Nebenstraßen,
ein durchaus dorfähnliches Aussehen; — an den Außenseiten

der Häuser waren Erker und hölzerne Vorlauben
den Fenstern entlang wie an Bauernhäusern; am Bache zu
beiden Seiten wuchs Gras; Schwcinställe und Düngerhaufen

waren auf den Gassen, die noch nicht gepflastert

waren; in der Häuserreihe der Märitgasse (später
Gerechtigkeitsgasse) standen Scheunen und vor denselben wurden,
meist innerhalb enger Einzäunungen, Hühner und Gänse

gefüttert; bei den meisten Stadtbrunnen waren am Bache,
der fchon zu Herzog Berchtolds V. Zeiten durch die Stadt
floß, Lindenbäume, unter deren Schatten des Abends

geplaudert wurde. Die Gotteshäuser waren täglich besucht;
Vergnügens halber ging Niemand auf die Nydeck, deren

Hof die meiste Zeit verschlossen war; das bevölkerteste
Quartier war die Matte und der Stalden; wie man jetzt
auf die Platteforme geht, begab man sich an die Kreuzgasse,

auf der besonders an den Sonntagsnachmittagen,
wenn man von Köniz zurückgekommen war, bis zum Läuten
der Vesperglocke überaus reges Leben und auch an andern
Tagen der belebteste Platz der Stadt gewesen ist.

In den verwirrungsvollen Zeiten des Zwischenreiches,
die in dem Volksliede ihre Würdigung fanden:

„Das liebe, heil'ge römische Reich,
Wie hält's nnr noch zusammen," —

da geschah es, daß, während draußen in Deutschland um
die Kaiserkrone blutig gekämpft wurde, die Berner, wieder
klug die Zeitumstände zu ihrem Vortheil ausbeutend, die
herrenlose Burg der Nydeck, auf der kein Reichsvogt
Gericht zu halten erschien, als ein unnütz gewordenes
Gebäude zerstörten, nicht einäscherten, damit nicht der
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geuerhranb flcp bem angebauten ©talbeiiquattiet mitteilen
fonnte, fonbern orbentlicp bemolirten unb fogleicp über ben

©runbmauem ber Dflfeite beS ©ePäubeS aus bem aPge»

Procpenen ÜDlatetial eine ÄapeEe erbauten *). SDaS Sapr,
in welcpem biefeS fepr gewagte Unternehmen flattfattb, fann
niept mit Seflimmtf)eit angegehett werben; als es gefepat),
mod)ten fld) bie Semer, wäprenb man flep in SDeutfcplanb

perumfeplug, ber SiHigung unb nötpigen galleS fogar ber

Unterflü^ung ipreS früpern fa»oifcpen SroteftorS gewifl
geglauht pahen. Stutt aber änberte flcp baS Statt. Äaifer
Stubolf, ber ^aPSPurger, gog alshalb, naepbem er bie
pöcpfle weltlicpe ©ewalt ber Sfyriflenpeit errungen patte
unb gu Slacpen gefrönt worben war, am Stpetn perauf
nnb würbe »on aEen ©täbten, burep bie er fam, als beS

SteicpeS DPerpaupt anerfannt; biefj gefepap im 3apr 1273,
naepbem wäprenb beS blutigen ÄriegeS an manepen Orten
SteicpSgut »eräujjert worben war, als gäbe es fein DPer»

paupt mepr. SGBie eS ben Semem gu 30tutpe gewefen fein
mag, läfjt flcp benfen. Älug orbneten fle fogteiep, als fle
»emapmen, bafj ber neue, friegerifdje Äaifer fiep Safel
näperte, eine aus ipren einflufreicpflen, gewanbteflen StatpS»
gliebem Peflepenbe ©efanbtfepaft ap 2), ben flegreiepen
gürflen gu heglücfwünfcpen; bemt pättett fle barauf anfom*
men laffen, bafj er ipnen guerfl in Sem einen Sefud)
gemaept unb fle über bie eigenmächtige, »ertragSwibrige
Serflörung ber SteicpsPurg gur Stebe gefleflt l)ätk, wie
patten fle biefelbe entfeputbigen fönnen? SDaS fluge Se»
nepmen ber Serner erreiepte feinen 3*»ecf »oEfommen.
Äaifer Stubolf fap bie Seglü<fwünfd)ung ber Pernifcpen
StatPShotfcpaft als eine für ipn fepmeiepetpafte Unterwürfig»
feitSerflärung, bie SDemotition ber Stpbecf als ein Fait

*) S3on einem bagu gefiifteten Äircpenfa|e paben wir nie
etwas gelefen; es War, fcpefntes, eine fleineÄapelle, Wieberen
tneprere an öffentlfcpen Spfäfccn, auf Srücfen unb an Sanbfttafjen
fianben; »ietleicpt War es bie Bei ber ©emolition »erfepsnte
Stplofjfatoelle, bie neu reparirt würbe.

21 Un ber ©pifee berfelben fianb ber ©cpultpeifi Heinrfd) »on
Subenberg.
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Feuerbrand sich dem angebauten Staldenquartier mittheilen
könnte, sondern ordentlich demolirten und sogleich über den

Grundmauern der Ostseite des Gebäudes aus dem

abgebrochenen Material eine Kapelle erbauten t). Das Jahr,
in welchem dieses sehr gewagte Unternehmen stattfand, kann
nicht mit Bestimmtheit angegeben werden; als es geschah,
mochten sich die Berner, während man sich in Deutschland
herumschlug, der Billigung und nöthigen Falles sogar der

Unterstützung ihres frühern favoifchen Protektors gewiß
geglaubt haben. Nun aber änderte sich das Blatt. Kaiser
Rudolf, der Habsburger, zog alsbald, nachdem er die

höchste weltliche Gewalt der Christenheit errungen hatte
und zu Aachen gekrönt worden war, am Rhein herauf
nnd wurde von allen Städten, durch die er kam, als des

Reiches Oberhaupt anerkannt; dieß geschah im Jahr 1273,
nachdem während des blutigen Krieges an manchen Orten
Reichsgut veräußert worden war, als gäbe es kein Oberhaupt

mehr. Wie es den Bernern zu Muthe gewesen sein

mag, läßt sich denken. Klug ordneten sie sogleich, als sie

vernahmen, daß der neue, kriegerische Kaiser sich Basel
näherte, eine aus ihren einflußreichsten, gewandtesten
Rathsgliedern bestehende Gesandtschast ab 2), den siegreichen
Fürsten zu beglückwünschen z denn hätten sie darauf ankommen

lassen, daß er ihnen zuerst in Bern einen Besuch

gemacht und sie über die eigenmächtige, vertragswidrige
Zerstörung dcr Reichsburg zur Rede gestellt hätte, wie
hätten sie dieselbe entschuldigen können? Das kluge
Benehmen der Berner erreichte seinen Zweck vollkommen.
Kaiser Rudolf sah die Beglückwünschung der bernifchen
Rathsbotschaft als eine für ihn schmeichelhafte
Unterwürfigkeitserklärung, die Demolition der Nydeck als ein ?»it

t) Bon einem dazu gestifteten Kirchensatze haben wir nie
etwas gelesen; es war, scheint es, eine kleine Kapelle, wie deren
mehrere an öffentlichen Plätzen, auf Brücken und an Landstraßen
standen', vielleicht war es die bei der Demolition verschonte
Schloßkapelle, die neu reparirt wurde.

^ A« der Spitze derselben stand der Schultheiß Heinrich von
Bubenberg.



accompli an, wie Satmerflon, ber engtifepe 2Jtinifler, ben

©onberPunbSfrug im Sapr 1847,v unb fleHte gu Safel am
16. Sanuar 1274 gu fanben ber ©tabt Sern eine Urfuttbe
«uS, bie fle fernerer Setantwortlicpfeit unb ©cpabenerfajseS
entpop unb in weteper bie Söorte flcp Pefanben.: „ 2Bir

„ pehen piermit aEe 9tnf»rad)e unb 3lnflage, bie wir gegen

„ euep etpePen fönnten, auf, in Setreff ber uns guflänbig

„ gewefenen, in euer ©tabt geflanbenen, Surg, »on weleper

„ipr eingeflepet, bafj if>r fle, als fein SteicpSoPerljaupt

„war, gerflört paht." — ©o benahm fld) ber erfl gefrönte,
flegreiepe gütfl gegen Sem, mitten in ben gefltiepfeiten
unb greubengenüffen, bie ipm gu Safel Pereitet waren;
ber gleicpe Stubolf bon faPSPurg, ber gwangig Saljre fpäter
bie ©tabt Sern wäprenb eines ©ommerS gwei Mal Pe»

lagernb part Pebrangte.
9tid)t nur mit ©epilb unb ©d)wert in offener gelb»

fcplacpt, fonbern waprlid) aucp burcp fepr finge Senujjung
ber Seitumflättbe ifl Sern grofj unb Perüpmt geworben,
unb piegu Peburfte eS niept ber gefpräepigflen ©cpwäfcer
aus ber 3a|l ber „ ©ebatter ©cptteiber unb fanbfcpup»
maeper," bie erfl naep iljrer dmetmung auf ber pötgernen
StafpSbanf bie SlnfangSregeln ber Stegentenfunft gu lernen
patten; aucp war bamalS nocp fein mit SDtiEionett gefüEter
©taatsfcpafc »orpanben, aus bem man mit »oEen fanben
nepmen unb ad libitum Praucpen fonnte; fonbern bie Sie»

genten SemS patten an mandjen »etpängnifjboHen Sagen
an ber ©pifce iprer fampfmun)igen 2>titPürger, niept mit
ber geber in ber fanb fonbern mit ber fanb am ©cpwert»
griff, baS Stegieren gelernt, unb waren Seute gewefen, bie

meifl in ber 9Mt flcp umgefepen patten, bie «Staaten»

»erpättniffe wopl fanttten unb gur Stegierung um fo fäpiger
waren, als bie uneigennüfcigfle Siehe unb fingehung gu
unb für ber ©tabt gpre, Stupm unb SJoplfaptt fle Pefeette.

2ßir pahen gefepen, wie fepon gur Seit, als bie aE»

gemein anerfannte faiferlicpe ÜÄacpt baS Steid) regierte,
Sern naep unb naep bie niept mit ber Surgerfepaft »er»

Punbenen, PenacpPartett greiljerren unb Stitter, benen bie

Surgput ber 9h)becf übertragen war, in fein Sntereffe gu

««vorupli an, wie Palmerston, der englische Minister, den

Sonderbundskrieg im Jahr 1847," und stellte zu Basel am
16. Januar 1274 zu Handen der Stadt Bern eine Urkunde

aus, die sie fernerer Verantwortlichkeit und Schadenersatzes
enthob und in welcher die Worte sich befanden: „Wir
„ heben hiermit alle Ansprache und Anklage, die wir gegen

„ euch erheben könnten, auf, in Betreff der uns zuständig

„ gewesenen, in euer Stadt gestandenen, Burg, von welcher

„ihr eingestehet, daß ihr sie, als kein Reichsoberhaupt
„war, zerstört habt." — So benahm sich der erst gekrönte,
siegreiche Fürst gegen Bern, mitten in den Festlichkeiten
und Freudengenüssen, die ihm zu Basel bereitet waren;
der gleiche Rudolf von Habsburg, der zwanzig Jahre spater
die Stadt Bern während eines Sommers zwei Mal
belagernd hart bedrängte.

Nicht nur mit Schild und Schwert in offener
Feldschlacht, sondern wahrlich auch durch sehr kluge Benutzung
der Zeitumstände ist Bern groß und berühmt geworden,
und hiezu bedurfte es nicht der gesprächigsten Schwätzer
aus der Zahl der „Gevatter Schneider und Handschuhmacher,"

die erst nach ihrer Ernennung auf der hölzernen
Rathsbank die Anfangsregeln der Regentenkunst zu lernen
hatten; auch war damals noch kein mit Millionen gefüllter
Staatsschatz vorhanden, aus dem man mit vollen Händen
nehmen und sck libitum brauchen konnte; sondern die
Regenten Berns hatten an manchen verhängnißvollen Tagen
an der Spitze ihrer kampsmuthigen Mitbürger, nicht mit
der Feder in der Hand sondern mit der Hand am Schwertgriff,

das Regieren gelernt, und waren Leute gewesen, die

meist in der Welt sich umgesehen hatten, die
Staatenverhältnisse wohl kannten und zur Regierung um so fähiger
waren, als die uneigennützigste Liebe und Hingebung zu
und für der Stadt Ehre, Ruhm und Wohlfahrt sie beseelte.

Wir haben gesehen, wie schon zur Zeit, als die
allgemein anerkannte kaiserliche Macht das Reich regierte
Bern nach und nach die nicht mit der Bürgerschaft
verbundenen, benachbarten Freiherren und Ritter, denen die

Burghut der Nydeck übertragen war, in fein Interesse zu
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gießen wufjten, unb wie auf biefe Sßeife bie SteicpS6urg

ipnen felbfl minber gefaprbropenb unb enblid), ba feine

faiferlicpe 9Jtacpt fle mepr fcpüjjen fonnte unb fle gur 9lb=

wenbung äufjerer ©efapr aEein auf flcp fel6fl, auf ©igen»
pütfe, gewiefen waren, aucp burcpauS üPerflüfflg geworben
ifl. aSaprfcpeinlicp war wäprenb ber güprung beS Krieges
um bie faiferlicpe DPerperrfcpaft aucp bie Sraeuerung ber

Serträge mit ben früper gur Surgput Serpflicpteten in ber

9totp ber Seiten unterblieben unb patten flcp, aus hegreif»
liepen Urfaepen, feine neuen Sewerber gur Uebernapme ber

SteicpSlepen, mit benen bie Semacpung ber Sefle berbunben

gewefen war, gemelbet. 55a in berfelben Scriobe bie

Serner, weil fein SteicpSbogt flcp mepr bei ipnen geigte,
bie SteicpSgrunbginfe ber f offlatten, bie 3<>Ee unb ©eriepts»
aPgahen in ßmpfang napmen, unb in ber ©tabt allge»
meinen 9ht{jen berwenbeten, fo Peburften fle aucp piefür
bie faiferlicpe SSerjeifiung, welcpe, wie biejenige wegen ber

3erflörung ber Surg, in bie bon ftaifer Stubolf aufgefleflte
Urfunbe aufgenommen worben war.

SDie Serner patten flcp weit flüger aus ber Seriegen»
peit gu giepen gewufjt, als einige anbere ©täbte, in benen

SteicpsPurgen waren, bie erfl n a cp StubotfS SteiepSanttitt
unb gteiepfam unter feinen 9tugen »on ben Sürgem »er»

wüflet worben flnb in offener (Empörung, ©o gu griebberg
unb Dp»ettt)eim, wo bie Seflen auf beS SteicpSoPerpaupteS

bropenbflen Sefepl flärfer wieber aufgebaut merben mufjten,
wäprenb bon ber SBieberperfleEung beS SteiepSfcploffeS ber
9h)becf feine Stebe mepr war.

2ßie glücfliep ber SlugenPlicf für bie Serner war, in
benen ber poepgefeierte, in ber ©iegeSfreube üherwaEenbe

Äaifer Stubolf gu Safel ipnen bie mit bem grofjen faifer»
liepen ©ieget Pefcpwerte SergeipungSurfunbe ertpeilte, erpeEet
aucp aus ber (Stelle barin, wo eS peifjt: „ SEßir erinnern

„ uns euerer Steblicpfeit unb reinen Slnpänglicpfeit an baS

„peilige Steicp unb unfere Sorfapren feiigen 9lngebenfenS,
„ber Äaifer unb Äönige, unb bafj ipr niemals auf
„bem Sfab ber Sreue gewanft paPt." Sötit biplo»

1«

ziehen wußten, und wie auf diefe Weise die Reichsburg
ihnen selbst minder gefahrdrohend und endlich, da keine

kaiserliche Macht sie mehr schützen konnte und sie zur
Abwendung äußerer Gesahr allein auf sich selbst, auf Eigenhülfe

gewiesen waren, auch durchaus überflüssig geworden
ist. Wahrscheinlich war während der Führung des Krieges
um die kaiserliche Oberherrschaft auch die Erneuerung der

Verträge mit den früher zur Burghut Verpflichteten in der

Roth der Zeiten unterblieben und hatten sich, aus begreiflichen

Ursachen, keine neuen Bewerber zur Uebernahme der

Reichslehen, mit denen die Bewachung der Beste verbunden
gewesen war, gemeldet. Da in derselben Periode die

Berner, weil kein Reichsvogt sich mehr bei ihnen zeigte,
die Reichsgrundzinse der Hosstatten, die Zölle und Gerichtsabgaben

in Empfang nahmen, und in der Stadt
allgemeinen Nutzen verwendeten, so bedurften sie auch hiefür
die kaiserliche Verzeihung, welche, wie diejenige wegen der

Zerstörung der Burg, in die von Kaiser Rudols aufgestellte
Urkunde aufgenommen worden war.

Die Berner hatten sich weit klüger aus der Verlegenheit

zu ziehen gewußt, als einige andere Städte, in denen

Reichsburgen waren, die erst nach Rudolfs Reichsantritt
und gleichsam unter seinen Augen von den Bürgern
verwüstet worden sind in offener Empörung. So zu Friedberg
und Oppenheim, wo die Besten auf des Reichsoberhauptes
drohendsten Befehl stärker wieder aufgebaut merden mußten,
während von der Wiederherstellung des Reichsschlosses der

Nydeck keine Rede mehr war.
Wie glücklich der Augenblick für die Berner war, in

denen der hochgefeierte, in der Siegesfreude überwallende

Kaiser Rudolf zu Basel ihnen die mit dem großen kaiserlichen

Siegel beschwerte Verzeihungsurkunde ertheilte, erhellet
auch aus der Stelle darin, wo es heißt: „Wir erinnern

„uns euerer Redlichkeit und reinen Anhänglichkeit an das

„heilige Reich und unsere Vorfahren seligen Angedenkens,
„der Kaiser und Könige, und daß ihr niemals auf
„dem Pfad der Treue gewankt habt." Mit diplo-
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matifeper Älugpeit bermieb eS ber um bie faiferlicpe fulb
angerufene ferrfeper, bie hittenben 3tatf)Sgtieber an bie

Stellung ber ©tabt Sern in feiner ©rafengeit gu erinnern.

9tod) im Sapre 1732 geigte man, wie ©runer in
feinen Deliciae urbisBernae, ©eite 473, Pericptet: „oPen
am ©talben, nape hei ber Äircpe, ein fteineS, pölgerneS
Simmer ber gräulein bon Säpringen." — 2öir paben
an Drt unb Stelle bi:fem ©emad) nacpgeforfept, fauS*
leute, bie ba perum wopnen, Pefragt unb Dtiemanb pat
»on folcper 2lntiquität mepr StwaS wiffen woflen; bie
fämmtlicpen an baS ftitcptjöflein flofjenben ©ehäube tragen
Singeigen bon Sauberänberungen, bie feitbem ©runer baS

erwäpnte Sucp perauSgegeben patte, »orgenommen worben
fein muffen. Son genflern g. S., bie nocp aus bem Seit»
alter ber gräulein bon Säpringen batiren fönnten, ifl feine
©pur mepr ba. Slacp unferm SDafürpalten ifl baS faus

„ nape an ber Äircpe," in welcpem baS erwäpnte ©emacp
gewefen wäre, fein anbereS als baSjenige beS alten Äauf»
paufeS, beffen Sorberfeite unten an ber ©äffe „ ber

(Snge" bem alten Sportpurm Peinape gegenüber, an ber

©onnfeite ber ©träfe, fiept, unb beffen Stücffeite an ben

9cpbecff)ügel unb an baS 9ipbecfpöflein flöfjt. SMefeS faus
war anfänglicp SteicpSeigentpum gewefen wie bie Surg
unb ging naep ber Serflömng ber letjtem an bie ©tabt
über, wie baS gwar nocp erfennt>are, obgteiep arg »er»

flümmelte, fleineme ©tabtwappen mit ber SaprgapI 1555
an ber fauptfeite gegen bie ©äffe hegeugt. 9tocp im fünf»
gepnten Saprpunbert würben bie ohern ©emäcper beS ©ebäu»
beS gu ©efangenfepaften für Serfonen »omepmeren ©tanbeS
gebrauept, bie man meber in'S fogenannte Sfaffenlod) hei
ber ©tift nocp gu ben inpaftirten SDimen im Seitglocfen»
tf;urm füpren laffen WoEte. 3m Sapr 1449 würbe bie

früper fepr angefepene grau ©djutt!)eifjin fofmeifler,
eine gehorne »on Stpeinacp, bie flcp politifeper UmtriePe

It
matischer Klugheit vermied es der um die kaiserliche Huld
angerufene Herrscher, die bittenden Rathsglieder an die

Stellung der Stadt Bern in seiner Grafenzcit zu erinnern.

Roch im Jahre 1732 zeigte man, wie Gruner in
seinen velioise urbis Leims«, Seite 473, berichtet: „oben
am Stalden nahe bei der Kirche, ein kleines, hölzernes
Zimmer der Fräulein von Zähringen." — Wir haben
an Ort und Stelle diesem Gemach nachgeforscht, Haus,
leute, die da herum wohnen, befragt und Niemand hat
von solcher Antiquität mehr Etwas wissen wollen; die
sämmtlichen an das Mrchhöflein stoßenden Gebäude tragen
Anzeigen von Bauveränderungen, die seitdem Gruner das
erwähnte Buch herausgegeben hatte, vorgenommen worden
sein müssen. Von Fenstern z. B., die noch aus dem Zeitalter

der Fräulein von Zähringen datiren könnten, ist keine

Spur mehr da. Nach unserm Dafürhalten ist das Haus
nahe an der Kirche," in welchem das erwähnte Gemach

gewesen wäre, kein anderes als dasjenige des alten
Kaufhauses, dessen Vorderseite unten an der Gasse „der
Enge" dem alten Thorthurm beinahe gegenüber, an der

Sonnseite der Straße, steht, und dessen Rückseite an den

Rydeckhügel und an das Nhdeckhöflein stößt. Dieses Haus
war anfänglich Reichseigenthum gewesen wie die Burg
und ging nach der Zerstörung der letztem an die Stadt
über, wie das zwar noch erkennbare, obgleich arg
verstümmelte, steinerne Stadtwappen mit der Jahrzahl 1555
an der Hauptseite gegen die Gasse bezeugt. Noch im
fünfzehnten Jahrhundert wurden die obern Gemächer des Gebäudes

zu Gefangenschaften für Personen vornehmeren Standes
gebraucht, die man weder in's sogenannte Pfaffenloch bei
der Stift noch zu den inhaftirten Dirnen im Zeitglockenthurm

führen lassen wollte. Im Jahr 1449 wurde die

früher sehr angesehene Frau Schultheißin Hofmeister,
eine gèborne von Rheinach, die sich politischer Umtriebe



12

fcpulbig gemacpt patte, in bie ©efangenfepaft „ hei ber

Epbecffapefle" gehracpt 3).
SeacptenSwertt) ifl, bafj fraft alter Uehung nod) peut

gu Sage in bem ehemaligen Äaufpaufe, oPfd)on baSfelPe

feit Sapr^unberten eine Sribatwofjnung war, ein freier
Smrepgang für Sebermann geblieben ifl; man tritt »om
Äircppöftein in einen ©ang, »on wetcpem burcp baS faus
pinunter Sreppen PiS auf bie ©äffe ber <£nge füpren. S)er

©ePraud) biefeS SDureppaffeS batirt aus ben erflen Seiten
ber ©tabt per. Sriefer gufjpfab war bie fürgefle Serhin»
bung gwifcpen ber Surg unb bem ©tabttpor; burd) baSfelPe
anfommenbe Steiler, bie in'S ©cplofj woEten, macpten ben

Umweg über ben ©tatben perauf.
Scacp einer alten, nun Peinape gang berfcpoflenen,

SolfSfage foE »on ber SteicpSPurg, ber Stpbecf, ein unter»

irbifcper ©ang unter bem 9larhette burcp in baS am jen»

feitigen Ufer auf einer ©anbflup flepenbe Älöflerlein
gefüprt pahen. 3m bamaligen S^italter patten mancpe

Surgen, wie bie gu Sfntn, ©trättlingen u. a. für gäüe
ber iltotp folepe StettungSwege. ©o führte aucp g. S. ein
foleper »on ber Sfalg ober bem fof gu Süricp PiS gum
©otteSpaufe DetenPacp, »on wetcpem aus man auf ber
Simmat entweiepen fonnte; man Iflelt lange Seit biefe Se»

pauptung für ein 9Jtäl)td)en, bis flcp im Sapr 1818 mittelfl
angefleüter Unterfucpungen biefelbe burcpauS Peflätigte. —
2öie mir ein glaubwürbiger, in ber (Inge an ber Sltatte
wopnenber DJtann »erfleperte, foE man in ben 1820ger
Sapren in bem ÄeEer eines faufeS an ber ©onnfeite ber

erwäpnten ©äffe ©puren eines unterirbifepen ©angeS ent»
beeft aber bie Deffnung fogteiep wieber bermauert |ahen;

3) ©ie war ju IeBenSlänglfcper Sinfperrung »erurtpeilt Worben.
Sänge 3eit naepper gefepap es, baß gu Sern aucp über eine grau
3>ertegaur, geBorne »on 3BattenW»l, welcpe angeflagt war,
fremben ©efanbten SJitttpeilungen »on eStaatSgepeimniffen gemacpt
gu paben, Sfutgerfcpt gepalten würbe, (Siehe über tpte $>erfon
unb ipren Htnbel bie ©arflellungen in SillierS ©efepiepte
Seins IV. 316 u. f.; ©etger, bie brei legten 3aprputtberte
ber ©cpweigergefeptepte 1839, II. 152 u. f)
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schuldig gemacht hatte, in die Gefangenschaft „ bei der

Nydeckkavelle " gebracht Z).

Beachtenswerth ist, daß kraft alter Uebung noch heut
zu Tage in dem ehemaligen Kaufhaufe, obschon dasselbe
seit Jahrhunderten eine Privatwohnung war, ein freier
Durchgang für Jedermann geblieben ist; man tritt vom
Kirchhöflein in einen Gang, von welchem durch das Haus
hinunter Treppen bis auf die Gasse der Enge führen. Der
Gebrauch dieses Durchpasses datirt aus den ersten Zeiten
der Stadt her. Dieser Fußpfad war die kürzeste Verbindung

zwischen der Burg und dem Stadtthor; durch dasselbe
ankommende Reiter, die in's Schloß wollten, machten den

Umweg über den Stalden herauf.
Nach einer alten, nun beinahe ganz verschollenen,

Volkssage soll von der Reichsburg, der Nydeck, ein
unterirdischer Gang unter dem Aarbette durch in das am
jenseitigen Ufer auf einer Sandfluh stehende Klösterlein
geführt haben. Im damaligen Zeitalter hatten manche

Burgen wie die zu Thun, Strättlingen u. a. für Fälle
der Noth solche Rettungswege. So führte auch z. B. ein
solcher von der Pfalz oder dem Hof zu Zürich bis zum
Gotteshause Oetenbach, von welchem aus man auf der
Limmat entweichen konnte; man hielt lange Zeit diese

Behauptung für ein Mährchen, bis sich im Jahr 1818 mittelst
angestellter Untersuchungen dieselbe durchaus bestätigte. —
Wie mir ein glaubwürdiger, in der Enge an der Matte
wohnender Mann versicherte, soll man in den 1820ger
Jahren in dem Keller eines Hauses an der Sonnseite der

erwähnten Gasse Spuren eines unterirdischen Ganges
entdeckt aber die Oessnung sogleich wieder vermauert haben;

H Sie war zu lebenslänglicher Einsperrung »erurtheilt worden.
Lange Zeit nachher geschah es, daß zu Bern auch über eine Frau
Perregaur. geborne »««Wattenwyl, welche angeklagt war,
fremden Gesandten Mittheilungen von Staatsgeheimnissen gemacht
zu haben, Blutgericht gehalten wurde. (Siehe über ihre Person
und ihren Handel die Darstellungen in Tilliers Geschichte
Berns IV. 3t« u. f.; Gelzer, die drei letzten Jahrhunderte
der Schweizergeschichte 1839, II. 152 u. f.?
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baS faus, worin biefeS gefcpepen fei, liege in geraber
Sinie gwifd)en ber Stpbecffircpe unb bem fflirtpspaufe gum
Älöflertein. — Son bem im 3apr 1416 erPauten Statp»
paufe gu Sem fül)rt nocp jefct ein unterirbifcper ©ang PiS

an'S 9larufer. 2)a Sercptolb V. flcp niept feiten gu Süricp
Pefanb unb aisbann bafelbfl auf ber Sfalg wopnte, rauf
ipm ber bortige ©ang niept unbefannt gewefen fein; baf?

er einen äpnlicpcn auf ber Stpbecf gu Sern in ben fepbe»

»oEen, flürmifepen Seiten ber ©rhauung ber ©tabt angelegt
paPen werbe, ifl waprfcpeinlicp.

Unfern Seitgenoffen fepeinen Stacpricpten foleper 9lrt
ber gahelwett angugepören, weit fle flcp in ben gewopnten-
Suflänben eines georbneten, bürgerlichen Sehens unb Pei
ber in bie Serfaffungen aufgenommenen ©ewäprteiflung für
bie ©ieperpeit ber Serfonen unb beS (SigentpumS faum bie

Suflänbe »ergegenwärtigen fönnen, in benen unfere Sor»
fapren in ben Spaltern beS eifemen gaufltecpteS gelebt
paben. 3lucp ifl es erflärhar, bafj, oPgleicp nePfl ben

Mannten 5lhgugSgrähen für bie Unreinigfeiten ber ©tabt
(in Sem „ gfjgrähen" genannt) »erfepiebene, tiefer als
biefe liegenbe, unterirbifepe ©änge flnb, bie fauSPewopner,
um flcp niept ber UnPetiePigfeit einer Unterfucpung iprer
ÄeEer auSgufefcen, liePer baS SDafein foleper ©änge unter
ipren faufern gu ignoriren fepeinen. UePrigenS würbe bie

6rifleng unterirbifcper ©änge »on benjenigen fauSPefl|em,
bie fle patten erbauen laffen, als gamttiengcpeimntf forg»
fältig »erfepwiegen, unb wie leiept fonnte eS in golge
unerwarteter SobeSfäEe gefcpepen, baf bie gortpflangung
ber UePerlieferung »on Gsttem auf Äinbcr unb auf ÄinbeS»
finber unterProcpen warb? — 2Jtit ber Seit mag aud) bie

geueptigfeit. beS SobenS bie gewölbte SDecfe maneper unter»
irbifepen ©änge gemagt unb bie ©anbfleine ber ©eiten»
mauern aufgelöst paben. Sebocp würben gu ben Seiten
beS ©tabthaueS Weber ÄeEer» nocp ©epeibemauem wie

jefct nur mit ©anbfleinquabem aufgeführt, fonbern aller»

meifl mit unPepauenen Äalf», Äiefeln» unb ©ranitfleinen
ober aucp mit Suftflücfcn (Soffleinen), gwifepen welcpe

gleiepfam gum 9cotpPepelf, wenn fein foliberes Material
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das Haus, worin dieses geschehen sei, liege in gerader
Linie zwischen der Nydeckkirche und dem Wirthshause zum
Klösterlein. — Von dem im Jahr 1416 erbauten Rathhause

zu Bern führt noch jetzt ein unterirdischer Gang bis
an's Aarufer. Da Berchtold V. sich nicht selten zu Zürich
befand und alsdann daselbst auf der Pfalz wohnte, muß
ihm der dortige Gang nicht unbekannt gewesen sein; daß
er einen ähnlichen auf der Nydeck zu Bern in den fehdevollen

stürmischen Zeiten der Erbauung der Stadt angelegt
haben werde, ist wahrscheinlich.

Unsern Zeitgenossen scheinen Nachrichten solcher Art
der Fabelwelt anzugehören, weil sie sich in den gewohnten-
Zuständen eines geordneten, börgerlichen Lebens und bei
der in die Verfassungen aufgenommenen Gewährleistung für
die Sicherheit der Personen und des Eigenthums kaum die

Zustände vergegenwärtigen können, in denen unsere
Vorfahren in den Zeitaltern des eisernen Faustrechtes gelebt
haben. Auch ist es erklärbar, daß, obgleich nebst den
bekannten Abzugsgräben für die Unreinigkeiten der Stadt
(in Bern „Ehgräben" genannt) verschiedene, tiefer als
diese liegende, unterirdische Gänge sind, die Hausbewohner,
um sich nicht der Unbeliebigkeit einer Untersuchung ihrer
Keller auszusetzen, lieber das Dasein solcher Gänge unter
ihren Häusern zu ignoriren scheinen. Uebrigens wurde die

Existenz unterirdischer Gänge von denjenigen Hausbesitzern,
die sie hatten erbauen lassen, als Familiengcheimniß
sorgfältig verschwiegen, und wie leicht konnte es in Folge
unerwarteter Todesfälle geschehen, daß die Fortpflanzung
der Ueberlieferung von Eltern auf Kinder und auf Kindeskinder

unterbrochen ward? — Mit der Zeit mag auch die

Feuchtigkeit, des Bodens die gewölbte Decke mancher
unterirdischen Gänge zernagt und die Sandsteine dcr Seitenmauern

aufgelöst haben. Jedoch wurden zu den Zeiten
des Stadtbaues weder Keller- noch Scheidemauern wie

jetzt nur mit Sandsteinquadern aufgeführt, fondern allermeist

mit unbehauenen Kalk-, Kieseln- und Granitsteinen
oder auch mit Tuftstückcn (Tofsteinen), zwischen welche

gleichsam zum Nothbehelf, wenn kein solideres Material
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Pei ber fanb war, fanbfleinerne fogenannte SKutten, ©tücfe
»on geringem Umfange, eingemauert würben. 25aS Äatf»
pflafler, beffen Subeteitung niept wie peut gu Sage Pei

mancpen Sauten Plof ben Seprbuhen ober einem fanb»
langer fonbern bem Söteiflergefellen übertragen würbe,
ber in ber Seimifcpung grohfömigen, gewafcpenen ©anbeS

gum Stall auf's ©orgfältigfle gu SBetfe ging, Pefam aucp

an gunbament» unb Äellermauem eine folepe färte, bafj
eS bem fefleren ©efleine äpnlicp warb. 35er Serfaffer biefeS

SluffafceS pat in feinem eigenen faufe, in welcpem 4y2 ©d)up
biefe, aus obigem Material gemadjte, aus ben erflen Seiten
ber ©tabt Ijerrüprenbe, fatpeterfreie Äeflermauem fld) Pe»

flnben, bie Sefcpaffenpeit berfelben genau untetfuept unb
Pei ber an einer 3y2 ©cpup biefen gatjabemauer borgenom»
menen Steparation, mitten im Snnern ber ÜDtauer bon
Staucp unb geuer gefepwärgte, grofe Äiefet unb anbere

parte ©teine gefepen, bie naep bem Sranbe bon 1405 gur
SluSfüflung, in bie innere ÜÄitte ber felfenfeflen gatjabe»
mauer eingefügt wotben flnb.

Ueherbleihfel bon 2Jtauermerf ber alten gäfyringifcpen
Sefle 9tpbeef flnb an bortiger «Stelle über bem Soben feine
anbere gehliehen als bie grofen Äiefel» unb Suftfleine,-
bie naep ber Serflörung ber Surg gur Sluffüprung ber
(Spormauer ber bafelbfl erhauten ÄapeEe gebraucht würben
unb flcp PiS jefct wie eine palP »erwitterte gelfenwanb bor
bem Unterbau beS SporS ber im 3apr 1494 aufgefüprten
Stpbecffircpe erpalten paben, bie fld) in ©anbfleinquabern
pinter it;r ergeht4).

*) 3n ben 1840ger Sapren fitefj man Bei ber SluSgraBung
für bie gunbamente ber (Seitenmauer an »er ©tabtfette ber Sltybefc
Brücfe auf tief HegenbeS, uraltes SDtauerwerf, welches epe*
mats gur Sefeftigung ber Surg gehört paben mag;
bie Sage, in Weleper es gum Sorfcpein fam, war in ber Stäbe
ber fübwettltcpen ©efe bet Jtircpe.
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bei der Hand war, sandsteinerne sogenannte Mutten, Stücke

von geringem Umfange, eingemauert wurden. Das Kalk-
Pflaster, dessen Zubereitung nicht wie heut zu Tage bei

manchen Bauten bloß den Lehrbuben oder einem Handlanger

fondern dem Mcistergesellen übertragen wurde,
der in der Beimischung grobkörnigen, gewaschenen Sandes

zum Kalk aufs Sorgfältigste zu Werke ging, bekam auch

an Fundament- und Kellermauern eine solche Härte, daß
es dem festeren Gesteine ähnlich ward. Der Verfasser dieses

Aufsatzes hat in seinem eigenen Hause, in welchem 4^ Schuh
dicke, aus obigem Material gemachte, aus den ersten Zeiten
der Stadt herrührende, salpeterfrcie Kellermauern sich

befinden, die Beschaffenheit derselben genau untersucht und
bei der an einer 3^ Schuh dicken Fayademauer vorgenommenen

Reparation, mitten im Innern der Mauer von
Rauch und Feuer geschwärzte, große Kiesel und andere

harte Steine gesehen, die nach dem Brande von 1405 zur
Ausfüllung, in die innere Mitte dcr felsenfesten Faeade-
mauer eingefügt worden sind.

Ueberbleibfel von Mauerwerk der alten zähringifchen
Veste Nydeck sind an dortiger Stelle über dem Boden keine
andere geblieben als die großen Kiesel- und Tuftsteine,
die nach der Zerstörung der Burg zur Aufführung der
Chormauer der daselbst erbauten Kapelle gebraucht wurden
und sich bis jetzt wie eine halb verwitterte Felfenwand vor
dem Unterbau des Chors der im Jahr 1494 aufgeführten
Nydeckkirche erhalten haben, die sich in Sandsteinquadern
hinter ihr erhebt ^).

5) In den I840ger Jahren stieß man bei der Ausgrabung
für die Fundamente der Seitenmauer an der Stadtseite der Nydeck-
brücke auf tief liegendes, uraltes Mauerwerk, welches
ehemals zur Befestigung der Burg gehört haben mag:
die Lage, in welcher es zum Vorschein kam, war in der Nähe
der südwestlichen Ecke der Kirche.
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(Erläuterungen gu ben Slbbtlbungen.

©ie 9teid)Sburg ber 9it)becf ifi fooirt naep bem großen DeU
gemälbe beS ©ottpart Sitnggli »on 3üricp, auf welchem
Sereptolbs V. Särenjagb bargefieflt ifi5). ©a ber Sage nad)
ber Sär, Weleper ber ©tabt ben 9Jamen gab, am güfe bes

„ (Sgelberges" 6), ba Wo jejt bie 9tp»ecfbrücfe anfängt, erlegt
worben fein foll, fo jeicpnete ber SRaler im Hintergrunbe ber
3agbfcene bie Surg Stßbecf, an weldjer wir auf unferer .Sepie
blo'fj bie gorm ber genfter anbertett, Weil biejenige auf bem
ermannten ©emälbe einem fpatern 3eitalter angehört. Sßelcpe
HülfSmittel Stinggli übrigens gur ©arfteilung ber Surg benufct
pabe, ift uns niept befannt. äßtr nepmen an, er werbe aus
(Spronifen piefür üufammengetefen paben. Was ipm nur irgenb
brauchbar fepien; ob er jeboep ein BlofjeS ©ebilce feiner Pbantafte
pingemalt habe. barüber fiept uns, ba wir niemals eine uralte
3eid)imng über bie Btpbecf gefepen, fein Urtpeit gu ; allein bie

(Sorgfalt, welcpe Siinggli auf bie Sarftellmtg beS nocp entferntem
HintergrunbeS »er ©cette, nämlid) auf bie gorm ber oberfien
Höhe beS Slltenberges unb auf bie an bemfelhen befmclicpen
jetflüfteten gelfen »erwenbet pat, laffen uns »ermutpen, erwerbe
baS 9teicbSfcptoJ3 felbfi naep wenigftenS tpeilweifen Sorlagen
bargeftellt paben bie uns unbefannt finb. SBaS uns in btefec SKei*

nung beftärft, Ift »er Umftanb, bafj bie Sänge, bie er ber auf
bem Scptecfpügcl ftepenben Surg gab, ju ber Proportion ber ®e*
flalt bes Hnae's gm pafjt.

Auffallen» ift »er antife, mit Strebepfeilern »erfepene, runbe,
oben mit einer 3inne »erfepene itputm neben ber (Scplofipforte
an ber Dftfeite beS ©ebänbes. Stach einer Sotfsfage feil an
»iefer ©teile gur 3eit, als in ber (lugt, Steicpenbacp gegenüber,
ein Befeftigtes, römifepes Sager war, »effen lärifteng erwtefen ift,
ein SBatttpurm geflanben paBen. sJ?on ber Schtojjpforte füprte
in bet Sticptung gegen baS ©tabitpor ein ftetler gufiweg gum
ftarufer pinunter, ©ie „Sroinmur", »elepe fiep »on »er Sura*
Pforte gegen BaS alte ©tabttpor pinuntergog, ift auf ber 3eicp=

nung ftdjtbar. 3m Ubelbttcp »on 1466 fommt »or: ,,©aS Haus
Heinfc 9tufftis uf ber Stsbecf gelegen 6» ber Sxommur." 3m

5) SaSfetbe hing, bis ber neue ©rc|rc!tl)6facil in ben I83flget Saiten ein»

grastet to.it, tn bet SSotSialte iti SSatftfeaufeS unb befinbrt ft$ je&t in bet im
Beugboufe geotbneten Sammlung ottet SBaffcn, Stiftungen unb Xntiquitdten.

6) Gift in Diel (tratet« 3?tt roitb betfelbe „Bbftbetg" genannt.
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Erläuterungen zu den Abbildungen.

Die Reichöburg der Nydeck ist kopirt nach dem großen Oel-
gemälde des Gotthard Ringgli von Zürich, auf welchem
Berchtolds V. Bärenjagd dargestellt ist ^). Da der S'ge nach
der Bär, welcher der Stadt den Namen gab, am Fuße des

„Egelberges"«), da wo jetzt die Nydeckbrücke anfängt, erlegt
worden sein soll, so zeichnete der Maler im Hintergrunde dcr
Jagdscene die Burg Nydeck, an welcher wir auf unserer Kopie
bloß die Form der Fenster änderten, weil diejenige auf dem
erwähnten Gemälde einem spätern Zeitalter angehört. Welche
Hülfsmittel Ringgli übrigens zur Darstellung der Burg benutzt
habe, ist uns nicht bekannt. Wir nehmen an, er werde aus
Chroniken hiefür zufamniengelesen haben, was ihm nur irgend
brauchbar schien; ob er jedoch ein bloßes Gebilde seiner Phantasie
hingemalt habe. darüber steht uns, da wir niemals eine uralte
Zeichnung über die Nydeck gesehen, kein Urtheil zu; allein die

Sorgfalt, welche Ringgli auf die Darstellung des noch entferntern
Hintergrundes der Scene, nämlich auf die Form der obersten
Höhe des Altenberges und auf die an demselben besindlichen
zerklüfteten Felsen verwendet hat, lassen uns vermuthen, er werde
das Reichsschloß selbst nach wenigstens theilweisen Vorlagen
dargestellt haben die uns unbekannt sind. Was uns in dieser Meinung

bestärkt, ist der Umstand, daß die Länge, die er der auf
dem Nydeckhügcl stehenden Burg gab, zu der Proportion der
Gestalt des Hügels gut paßt.

Auffallend ist der antike, mit Strebepfeilern »ersehene, runde,
oben mit einer Zinne versehene Thurm neben der Schloßpforte
an der OKseite des Gebäudes. Nach einer Volkssage soll an
dieser Stelle zur Zeit, als in der Eng!, Reichenbach gegenüber,
ein befestigtes, römisches Lager war, dessen Eristenz erwiesen ist,
ein Wartthurm gestanden haben. Von der Schloßpsorte führte
in der Richtung gegen das Stadtthor ein steiler Fußweg zum
Aarufer hinunter. Die „Trommur", welche stch von der Burg-
Pforte gegen bas alte Stadtthor hinunterzog, ist auf der Zeichnung

sichtbar. Im Udelduch »on l4S6 kommt »or: „Das Haus
Heintz Rufflis uf der Nydeck gelegen by der Trommur." Im

5) Dasselbe hing, bis der neue Großrathssaal in den iSZNger Jahren
eingerichtet m«, in der Vorhalle des RothhauseS und befindet sich jetzt in der im
Zeughause geordneten Sammlung alter Waffen, Rüstungen und Antiquitäten.

S) Erst in viel späterer Zeit wird derselbe „Lbftberg" genannt.
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SeHBucp »on 1448 ift eine SBeibSperfon, „ Septofferra uf Sltbegg,"
eingefdjrieBen, bie 5 Pfenninge iellete. ©ie Häufer, welcpe mit
iprcr Hinterfeite an »aS Stbbecfpöflein fließen, fiepen tpeilS im
Sergeitpniß »erjenigen „in ber Sngi" tpeilS auf bem „bes
©talbenS."

Ss foll aud) ein ©obbrunnen im $of ber Surg gewefen
fein, was um fo gtaublicper ifi, weit im Anfang bes neunzehnten
Saprpunberts gu unterft am ©falben ein unterirbifd)er .Kanal
angelegt werten mußte, um bie im SRsbeefpügel Jefin»lid)en
SBafferabern in bie Slare pinauSjuleiten. Sei biefem Slntaf fließ
man auf bie gunbamente ber elften, ältefien ©tabtmauet, bie in
bet 9tieptung »om alten ©tabttpor (9tamfeicriocp) gegen baS
unterße Heus ber ©onnfefte bes ©talbenS ging, ©er $)Ia$, auf
bem ber SäuferBrunnen fiept, Bis gur UntertporBrüde, pat atfo
gur 3eft bes ©iabibaues (11911 nocp niept erißirt unb ift erfl
»iel fpäter burcp Auffüllung entftanben. 2tucp ber Soben, auf
wetcpem in ber grontlinie ber Srücfe bie paar Häufer ftepen,
junädjft an berfelben, ifi bamalS „ Slarengrien " gewefen.

Slaä) SateriuS SlnSpetm war, epe ber ©tabiBau Sern«
Begonnen patte, ein Schloß nnb ©täbtte 9tt)becf gewefen;
es fei aucp glauBltcp, fagt biefer Sprom'ft, bafj Sern alter fei
als »om testen 3äpringer per, fonft pätte fte ftd) niept fepon gut
3eit ber gäprtngffcpen Herrfcpaft gegen fo »iele unb ftarfe geinbe,
mit benen fie umgeben war, palten fönnen. Sffifr möchten fragen:
SDarum niept? fear bie neue Surgerfepaft niept fepon burcp bie
topogtappifepe Sage iprer ©tabt fepr gefepüfst gegen Ueberfälle
unb bie SDteprsapl ber Slnftcblcr eine wetjrpafte, entfcploffene
SDlannfcpaft SBar ferner ber (Srbauer ber ©tabt, ber bie auf*
rüprerifepen ©rofjen im SBaabtlanbe unb biejenigen beS Ober*
lanbes im ©rinbelwalbtpale aufs Haupt gefcplagen unb perb
gegücptt'gt, niept im ©tan»e, einen ©rafen »on jfiburg unb anbere
feinbfelig gefinnte äJtäcptige im 3aum gu patten unb »on ©urgborf
ans fo gu überwaepen, baß fte bem ©tabtbau niept pinberltd)
waren

UeBrigenS Wollen wir gugeBen, baß »or bem 3apr 1191 ein
Schloß unb ©täbtlein Sftbbecf gewefen fei; jebenfalls möge
man ftd) aber »on bem „©täbtlein" fepon wegen beS Slusbruefes

„ ©täbtlein" niept eine große Sorfiellung matpen. SBirb ja bie
f leine Drtfcpaft © p i e j am SEpunerfee, beren ©tabttporruine
nocp »orpanben ift, in alten Urfunben gar eine „ ©tabt" genannt!

Saut Ubelbucp ber ©tabt Sern »om 3apr 1466 Waren an ber
(Sngegaffe, am 9larufer bei'm guß bes Sthbecfpügels, nur fünf
»on feeps HauS»ätern Bewopnte Häufer; biefe SBopnungen Wären
baS »on bem ©cploß Befcpübte ©täbtlein gewefen, »on wetcpem
MnSpelm fpriept. SBeitet ftromaufwärts an ben fonnigen SÄatten
mögen fiep »ielleicpt »or (SrBauung ber ©labt Sern einige ange*
ftebelt paben; fo »iet ift jeboep erwiefen, baß bas ©täbtlein Sbfitä
önßerft gering gewefen fein muß, ba e« in fetner Urfunbe erwäpnt

IS

Tellbuch von 1448 ist eine Weibsperson, „ Schloffen« uf Ridegg
eingeschrieben, die S Pfenninge tellete. Die Häuser, welche mit
ihrer Hinterseite an das Rydeckhöflein stießen, stehen theils im
Verzeichniß derjenigen „in der Gngi" theils auf dem „des
Staldens."

Es soll auch ein Sodbrunnen im Hof der Burg gewesen
sein, was um so glaublicher ist, weil im Anfang des neunzeknten
Jahrhunderts zu unterst am Stalden ein unterirdischer Kanal
angelegt werden mußte, um die im Rydeckhügel befindlichen
Wasseradern in die Aare hinauszuleiten. Bei diesem Anlaß stieß
man auf die Fundamente der ersten, ältesten Stadtmauer, die in
der Richtung vom alten Stadtthor (Ramseierloch) gegen das
unterste Haus der Sonnseite des Staldens ging. Der Platz, auf
dem der Läuferbrunnen steht, bis zur Unterthorbrücke, hat also
zur Zeit des Stadtbaues (119N noch nicht eristirt und ist erst
viel später durch Auffüllung entstanden. Auch der Boden, auf
welchem in der Frontlinie der Brücke die paar Häuser stehen,
zunächst an derselben, ist damals „ Aarengrien " gewesen.

Nach Valerius Anshelm war, ehe der Stadtbau Berns
begonnen hatte, ein Schloß und Stüdtle Nydeck gewesen;
es sei auch glaublich, sagt dieser Chronist, daß Bem alter sei
als vom letzten Zähringer her, sonst hätte fie sich nicht schon zur
Zeit der zâhringischen Herrschaft gegen so viele und starke Feinde,
mit denen sie umgeben war, halten können. Wir möchten fragen:
Warum nicht? War die neue Bürgerschaft nicht schon durch die
topographische Lage ihrer Stadt sehr geschützt gegen UeberfSlie
und die Mehrzahl der Ansiedler eine «ehrhafte, entschlossene
Mannschaft? War ferner der Erbauer der Stadt, der die
aufrührerischen Großen im Waadtlande und diejenigen des
Oberlandes im Grindelwaldthale auf's Haupt geschlagen und herb
gezüchtigt, nicht im Stande, einen Grafen von Kiburg und andere
feindselig gesinnte Mächtige im Zaum zu halten und »on Burgdorf
aus so zu überwachen, daß sie dem Stadtbau nicht hinderlich
waren?

Uebrigens wollen wir zugeben, daß vor dem Jahr 1191 ein
Schloß und Städtlein Nydeck gewesen sei; jedenfalls möge
man sich aber »on dem „Städtlein" schon wegen des Ausdruckes

„ Städtlein " nicht eine große Vorstellung machen. Wird ja die
kleine Ortschaft Spiez am Thunersee, deren Stadtthorruine
«och vorhanden ift, in alten Urkunden gar eine „ Stadt " genannt!

Laut Udelbuch der Stadt Bern »om Jahr 1466 waren an der
Engegaffe, am Aarufer bei'm Fuß des Nydeckhügels, nur fünf
«on sechs Hausvätern bewohnte Häuser; diese Wohnungen wären
das »on dem Schloß beschützte Städtlein gewesen, »on welchem
Anshelm spricht. Weiter stromaufwärts an den sonnigen Matten
mögen sich vielleicht vor Erbauung der Stadt Bern Einige
angefiedelt haben; so viel ift jedoch erwiesen, daß das Städtlein Nydeck
äußerst gering gewesen sein muß, da es in keiner Urkunde erwähnt
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wirb, wäprenb BenacpBarte ©örfer in Äaufsetträgen genannt
Werben, bie geraume 3eit »or bem ©tabtbau Sems gefeploffen
Worben flnb; fo j. S. Siglen, Solligen, .Röntg, Sümpfij,
Slftmenbfiigen, 9hi6igen u. a. m. — ©a es üBrigenS ausgemacht
ift, baß ber ältefie Sernet;9lbel an ber SJtatte gewopnt pat, bie
ursprüngliche 3unferngaffe beßwegen niept in ber ©tabt oben
fonbern nur an ber (Inge unb in etwas fpätera 3eiten in bet
9täpe ber großen ©tabtmftpfen an ber SJtatte gewefen ift, fo
Wollen Wir pier, Bei Hinwetfung auf baS ©täbtlein Sthbecf, bie
feeps H«nS»äter nennen, bie im 3apr 1466 für ipre Häufer „ in
ber (Sngi an ber SOtatten" ben UbelginS Begapft paben:

fflernli ©tebung ; §anS »on gantet; 9tuff ©eperen; HänSlt
am 9tein; Hansti ©iBer; SlcptbetmanS. — Saut Heflbucp »on
1448 würben folgenbe Sewopner ber (Snge Betellt:

Ulli 3»ßen unb 3tt, ftn (Switti ((Sfieftau), Sermögen:
130 SPfttnb, tput i $funb 6 Pfenning Seil.

HefngmannÄöfo unb ©tebi, ftn Swirfi, Sermögen: 75 SPfunb,
git 15 Pfenning.

Her (Suntab »on ©fgnow 7) ©orotpea ftn 3unffroto
git 5 Pfenning.

Xtini 3ufers, Sermögen: 35 $funb, tput 7 Pfenninge.
SWefci SKetger, fein Sermögen, git 5 Pfenninge.
©rebi 9tenrimannina Sermögen : 30 $funb, git 6 Pfenninge,

u f. w.

UeBer ben biefer ©arfletlung BeigegeBenen topograppifepen
$tan folgenbe Semerfungen: SlusSluftrag ber 9tegierung»onSern
hatte im 3apr 1757 ber bafelfcpe ©eemeter 3. 3. Srenner ben
©tunbriß bes untern ©tabtre»fers aufgenommen 8). ©ie 9tt)be<f
mit iprer näcpften Umgebung ift barauf fo gegetdjnet, wie fte pier
in »erfieinertem SKaßftabe fopitt ifi.

©as 9t»»eefpöflein, welches ben gleiten Staum einnimmt,
ben bet ehemalige Surgpof patte, ift 32 ©epritte lang unb
21 ©cprtlte Brett

©tejenige SOlauer, wetd)e ftd) »om (Scfpaufe an ber ©cpati*
feite bes ©talbenS peraufgiept in ber 9tiebtung gegen ben »ier<
röprigen Stumtin, ber gu unterft an ber ©ereeptigfeitsgaffe war,
ift auf bem SBrennerfcpen Sßlan Begeidmet: „bfe alte Sötauet."
©ie war fdjon »on HetJ°9 Setcptof», bem Schauer ber ©tabt,
aufgeführt als ©tüfcmauer für ben »erebneten 2Beg, weleper »on
»er ©erechtigfetts -- unb Sunferngaffe (epemals SJtäritgaffe unb
untere Jfifepgaffe) auf bie 9ti)becf füprte. ©iefe alte äftauer

7) SBie »iet Kell betfelbe bejattlen mupte, ift in bem Mbucbe nid)t jn
ttfeben.

«) SBebufes einet ©talbenfotreftion, bie com gntetlaten^aufe bis binauf,
»o [icb bie ©eted&tigfeitSgaffe ju fenfen anfängt, beroetfftettigt toetben foUte,

2
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wird, während benachbarte Dörfer in KaufveltrSgen genannt
werden, die geraume Zeit vor dem Stadtbau Berns geschloffen
worden find; so z. B. Biglen, Bolligen, Köniz, BKmpliz,
Allmendingen, Rubigen u. a. m. — Da es übrigens ausgemacht
ist, daß der älteste Berner-Adel an der Matte gewohnt hat, die
ursprüngliche Junkerngasse deßwegen nicht in der Stadt oben
sondern nur an der Enge und in etwas spätern Zeiten in der
Nähe der großen Stadtmühlen an der Matte gewesen ift, so

wollen wir hier, bei Hinweisurig auf das Städtlem Nydeck, die
sechs Hausväter nennen, die im Jahr 14öö für ihre Häuser „ in
der Engi sn der Matten" den Welzins bezahlt haben:

Wernli Steyung: Hans von Farnei; Ruff Scheren; Hänslt
am Rein; Hänsli Siber; Achtbermans. — Laut Tellbuch von
1448 wurden folgende Bewohner der Enge betellt:

Ulli Joßen und Iti, sin Ewirti (Ehefrau), Vermögen:
13« Pfund, thut t Pfund 6 Pfenning Tell.

Heinzmann Köfo und Gredi, sin Ewirti, Vermögen: 7S Pfund,
git 15 Pfenning.

Her Cunrad von Signow Dorothea fin Junkfrow
git 5 Pfenning.

Trini Jukers, Vermögen: 35 Pfund, thut 7 Pfenninge.
Metzi Meiger, kein Vermögen, git 5 Pfenninge.
Gredi Rennmannina Vermögen : 30 Pfund, git 6 Pfenninge,

u s. w.

Ueber den dieser Darstellung beigegebenen topographischen
Plan folgende Bemerkungen: Aus Auftrag der Regierung von Bern
hatte im Jahr l?57 der baselsche Geometer I, Z.Brenner den
Grundriß des untern Stadtreviers aufgenommen «). Die Nydeck
mit ihrer nächsten Umgebung ist darauf so gezeichnet, wie sie hier
in verkleinertem Maßstabe kopirt ift.

Das Rydeckhöflein, welches den gleichen Raun, einnimmt,
den der ehemalige Burghof hatte, ist 32 Schritte lang und
21 Schritte brett

Diejenige Mauer, welche sich vom Eckhause an der Schattseite

des Staldens heraufzieht in der Richtung gegen den vier«
röhrigen Brunn,«, der zu unterst an der Gerechtigkeitsgasse war,
ist auf dem Brennerschen Plan bezeichnet: „die alte Mauer."
Sie war schou von Herzog Berchtold, dem Erbauer der Stadt,
aufgeführt als Stützmauer für den verebneten Weg, welcher von
der Gerechtigkeit - und Junkerngasse (ehemals Märitgasse und
untere Kilchgasse) auf die Nydeck führte. Diese alte Mauer

7> Wie viel Kell derselbe bezahlen mußte, ist in dem Tellbuche nicht zn
ersehen.

«> Behufs einer Staldenkorrektion, die vom Jnterlaken-Hause bis hinauf,
wo sich die Gerechiigkeitsgasse zu senken anfängt, bewerkstelligt werden sollte.

z
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feilte auf gleiche SBeife bienen, Wie bie in ben 1840ger 3apren
an ber untern 3unfern* unb ©eredjtfgfettsgaffe »orgenommene
Auffüllung unb (Srpöpung bes Sobens gum Sepuf eines beffem
3uganges »on jenen Straßen gur neuen Stbbecfbrücfe.

Sluffallenb finb bie (Sfnfcpnitte an ber Häuferreipe ber ©cpatten*
feite bes ©talbenS, wie fte auf bem $lan »on 1757 angegeigt
finb. ©ie Sftauern unb $aust\)nten einiger Srbgefcpoße ftanben
einige guß ptnier bem Senfel ber gaqaben, fo baß bie erften
©tocfwerfe Wie ein Sorfcherm über ben H«nStpüren unb .Kammern
ber @t»gefd)cße peröorragien.

©tttcp bie äBegnaptne ber „alten Sftauer" am ©talben in
ben 1760ger 3apren Befam bie ftetle ©äffe bafelbfl eine größere
gaprweite. Sor 1760 War alfo bie 9t!)becf niept ein für gupr*
Werfe »om obern ©tabttpeil wie abgefcploffener Ort. ©et 3u=
gang gu berfelben War breit unb bequem; aud) ift piebei bieß
ntept gu überfepen, baß bie „alte SKaiter" in ftrategtfcper Hin»
fiept ber Surg Wie ein »crgefd)obeneS ©cpangwerf gegen bie obere
©tabt gur Sefeftigung biente. ©ie ©ebäube welcpe gwifepen
bem 3nterlafen*Häufe unb bem ©cploßpofe waren, ftanben niept
fo weit »or, wie bie Sorberfeite bes erfl in ben I760ger 3apren
erbauten fogenannten 3Jtorlots2äti6le(nS, Wetcpes bamaiS ein
Herr äUorlot »on äBengi ber ©tabt abfaufte.

3m obetften Haufe »er ©onnfeite »es ©talbenS, an Wetcpes
bat? „ictappertäublein" flößt, war, nocp im 3apr 1583,
baS SBittpSpauS gur Sonne. ©d)on in ben erften 3eiten ber
©tabt war pier eine Herberge, bie einen in bie ©äffe hinein*
reiepenben, mit einer SJtauer eingefaßten H»f*attm patte, Worin
bie äöaaren »on ben Safttpieren reifenier ©äumer9) genommen
unb in ©ieperpeit gebracht würben. 3m (Srbgefcpoß bes HaufeS
waren bie Stallungen — 3m Anfange bes fechsgepnten 3at>r*
punberis lebte in biefem ©afipofe ber 3Birtp Solei ©anter,
ein allgemein Beliebter unb bem Senner JtiftauS Scannet
Befreunbeter SDtann. Söegen bes ftattlicpen, langen, Weißen Sar«
tes, ben 3ener trug unb überpaupt Wegen feiner imponitenben
3Kiene unb ©tatur, wäplte ipn äRanuet gur .Kopfe bes Äaifer*
Bilbes in bem Berüpmten Sobtentange, ber an ber innem
©eite ber SRatter beS $rebigerflofterS aBgeBitbet War.

©er ®ial»en, nocp bis in neuere 3etten baS 3äpringer*
Duartter genannt, ift berfenige ©tabttpeil, Weleper Weniger als
alte anbern mit geuersbrünfien petmgefuept Werben ifi; nocp jefjt
fiepen an ber ©cpaitfeite besfelben, neben einanber, mehrere
uralte 9tiegpäuSd)en, beren Sorberfeiten Bloß 12 ©cpup Sreite
paBen; benn obgleicp man im Anfang bes ©tabtbaues befeploß,
HauSplä'fce »on 100 ©cpup in bie Sänge unb 60 ©cpup in bie

9) Bet in mancbeit (Segenben füt SBagen unbraudfjbaten gattbfitofjen wegen
»utben bie SBaaten auf ^fetben unb 5DUuIu)ieten meitetä ftsebitt.
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sollte auf gleiche Weise dienen, wie die in den l840ger Jahren
an der untern Junkern-und Gerechtigkeitsgasse vorgenommene
Auffüllung und Erhöhung des Bodens zum Behuf eines bessern

Zuganges »on jenen Straßen zur neuen Nydeckbrücke.
Auffallend find die Einschnitte an der Häuserreihe der Schattenseite

des Staldens, wie fie auf dem Plan von 1757 angezeigt
sind. Die Mauern und Hausthüren einiger Erdgeschosse standen
einige Fuß hinter dem Senkel der Fanden, so daß die ersten
Stockwerke wie ein Vorscherm über den Hausthüren und Kammern
der Erdgeschoße hervorragten.

Durch die Wegnahme der „alten Mauer" am Stalden in
den 176«ger Jahren bekam die steile Gaffe daselbst eine größere
Fahrweite. Vor 1760 war also die Nydeck nicht ein für Fuhrwerke

vom obern Stadttheil wie abgeschlossener Ort. Der
Zugang zu derselben war breit und bequem; auch ift hiebe! dieß
nicht zu übersehen, daß die „alte Mauer" in strategischer Hinsicht

der Burg wie ein vorgeschobenes Schanzwerk gegen die obere
Stadt zur Befestigung diente. Die Gebäude, welche zwischen
dem Jnterlaken-Hanse und dem Schloßhofe waren, standen nicht
so weit vor, wie die Vorderseite des erst in den I76«ger Jahren
erbauten sogenannten Morlot-Läubleins, welches damals ein
Herr Morlot von Weng! der Stadt abkaufte.

Im obersten Haufe der Sonnfeite des Staldens, an welches
das „Klapperläublein" stößt, war, noch im Jahr 1583,
das Wirthshaus zur Sonne. Schon in den ersten Zeiten der
Stadt war hier eine Herberge, die einen in die Gasse
hineinreichenden, mit einer Mauer eingefaßten Hofraum hatte, worin
die Waaren «on den Lastthier^n reisender Säumer s) genommen
und in Sicherheit gebracht wurden. Im Erdgeschoß des Hauses
waren die Stallungen. — Im Anfange des sechszehnten
Jahrhunderts lebte in diesem Gasthofe der Wirth Bolei Ganter,
ein allgemein beliebter und dem Benner Niklaus Manuel
befreundeter Mann. Wegen des stattlichen, langen, weißen Bartes

den Jener trug und überhaupt wegen seiner imponirenden
Miene und Statur, wählte ihn Manuel zur Kopie des Kaiserbildes

in dem berühmten Todtentanze, der an der innern
Seite der Mauer des Predigerklosters abgebildet war.

Der Stalden, noch bis in neuere Zeiten das Zähringer-
Quartier genannt, ift derjenige Stadttheil, welcher weniger als
alle andern mit Feuersbrünsten heimgesucht worden ift; noch jetzt
stehen an der Schattseite desselben, neben einander, mehrere
uralte RieghSuschen, deren Vorderseiten bloß 12 Schuh Breite
haben; denn obgleich man im Anfang des Stadtbaues beschloß,
Hausplätze »on 10« Schuh in die Länge und 60 Schuh in die

9) Der in manchen Gegenden sür Wagen unbrauchbaren Landstraßen wegen
wurden die Waaren auf Pferden und Waulthieren meiters sxediri.
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Sreite aBgttfiecfen, fo War man Balb, Bei bem großen Anbrang
eingt'epenber Antömmlinge, Welcpe Sürger ber neuen Stabt Wer*
ben wollten, »eranlaßt, nur HauSplät^e »on 12 Scpup Sreite
pfngugeBen. 3n einem ber cBerften Häufer an ber ©cpattenfeite
bes ©tafbens, bem ehemaligen Hemmann;Haufe, ift nod) jefet
bie topograppifdje unb antiquarffdje SKerfwürbigfeit, baß bte
erfte, alte / fteinerne gac;abe bes ©ebäubes fiep Wopl gwötf ©tpup
hinter ber jef}(gen Hauptfeite alfo ungefähr in ber SJtttte beS
HaufeS, aufrecht Beftnbet; nod) älteres gum Speit aus parten
©leinen gemacpteS SOtauetWerf fiept an ber 9tücffeite beS @e*
bäubes gegen bas Dcpbedfircppöflein Wie eine ©epeibewanb gwifepen
bem H&get felbfl unb bem Hausraume. ©a bie alte, innere
gaejabe mafft» »on ©tein ift unb an ber 9tücffeite beS Haufe«
wieber eine ftarfe SWauet basfelBe gegen ben Hügel fcpüfet, fo ifi
gu »ermutpen, baß gur Serminberung ber geuerSgefapr unb
gugleid) gur Sefeftigung ber 9t!)becf bie an ben ©tploßpof gren?
genten Häufer naep befonberer Sorfcprift erBaut Worben feien.

Saut Ubelbucp »on 1466 pieß bas brittoberfte Haus an ber
©djattenfefte bes Stalbens, welepes in bem erwäpnten Sapre
einem 3enni Sörtfcper, »on SBimmfS, gepörte, „bte H e11 *
(Domus dieta bie Hell). DBerpalB fließ basfelBe an Gtpriftian
3ucpers Haus unb unterhalb an basjenige beS speter (Starren. —
Ss fcpetnt, epemals fei es aud) gu Sern ©itte gewefen ben
Häufern Befonbere Stamen gu geben. 3n einem .Kaufbriefe »on
1494 fommt ein obenper ber Äreuggaffe gelegenes $au$ »or,
welepes „jnm Snget" genannt wirb; es war jwlfcpen bem
Haufe SttctauS SilmannS unb Sienhart glfenputs. UeBer bie
Serantaffung, welcpe bem erwäpnten Hanfe am Statben bie
unpeimeltge Senennung BeigeBtacpt paße, Wollen wir gerne erfapr*
nern ©efepieptsfreunben bie Seleprung überlaffen, wogu ber (Sin*
BflbungsFraft ein großer Spielraum geöffnet ift. SBar »iefleiept
gur JJett bes Stabtbaues an biefer Stelle eine Witbe Scplucpt,
Bei ber Stiemanb einen Hausbau gu üBemepmen wünfepte Ober
war pier »or 3eiten eine ScpmtebtoerFfiäite, in Weteper Schlöffet
pämmerien, bie meinten, wenn man gut ScarBettung bes glüpen*
ben Gsifens niept ftuepe, fo fei alle ffliüpe »ergebens unb man
Bringe niebts perauS baS (Etwas wertp fei Ober paben ba*
tnals al« für baS Hau* biefer wiberltcpe Uebername auffam,
Seute pier gewopnt, bie ftd) burcp 3anf unb 9Jtißpanblungen baS
Seben gur Hotte gemacht haben? — Sffier mag ba etwas (Sntfcpei*
benbes fagen Wollen Opne jebod) eine fogenannte äJtorat barauS
gu gtepen, fönnen Wir niept anberS, als im Sorbeigepen bie
Semerfung äußern: wie oft paben aucp biefe Sffiopnungen Sefffcer
geWecpfelt unb im Sergteid) mit ber langen 3ett, wäprenb
Weleper bie HauStpüren unb genfier »on ben SeWopnern auf* unb
gugefcpicffen Worben finb, Wie gefcpwinb finb bie Sebensiage ber
Alten unb ber Sungen, bie pier greube unb Seib erfapren paBen,
bapingeetft? ©ie weitern golgerungen biefer Sergteicpungen

1«

Breite abzustecken, so war man bald, bei dem großen Andrang
einziehender Ankömmlinge, welche Burger der neuen Stadt werden

wollten, »eranlaßt, nur Hausplätze «on IS Schuh Breite
hinzugeben. In einem der obersten Häuser an der Schattenseite
des Staldens, dem ehemaligen Hemmann-Hause, ist noch jetzt
die topographische und antiquarische Merkwürdigkeit, daß die
erste, alte, steinerne Façade des Gebäudes stch wohl zwölf Schuh
hinter der jetzigen Hauptseite, also ungefähr in der Mitte des
Hauses, aufrecht befindet; noch älteres, zum Theil aus harten
Steinen gemachtes Mauerwerk steht an der Rückseite des
Gebäudes gegen das Nydeckkirchhöflein wie eine Scheidewand zwischen
dem Hügel selbst und dem Hausraume. Da die alte, innere
Fazade massiv von Stein ist und an der Rückseite des Hauses
wieder eine starke Mauer dasselbe gegen den Hügel schützt, so ift
zu vermuthen, daß zur Verminderung der Feuersgefahr und
zugleich zur Befestigung der Nydeck die an den Schloßhof
grenzenden Häuser nach besonderer Vorschrift erbaut worden feien.

Laut Udelbuch von 1466 hieß das drittoberfte Haus an der
Schattenfeite des Staldens, welches in dem erwähnten Jahre
einem Jenni Lörtscher, von Wiinmis, gehörte, „die Hell"
(vomus ckiots, die Hell). Oberhalb stieß dasselbe an Christian
Juchers Haus und unterhalb an dasjenige des Peter Starren. —
Es scheint, ehemals sei es auch zu Bern Sitte gewesen, den
Häusern besondere Namen zu geben. In einem Kaufbriefe «on
1494 kommt ein obenher der Kreuzgasse gelegenes HauS vor,
welches „zum Engel" genannt wird; es war zwischen dem
Hause Riekaus Tilmanns und Lienhart Dsenhuts. Ueber die
Veranlassung, welche dem erwähnten Hause am Stalden die
unheimelige Benennung beigebracht habe, wollen wir gerne erfahrner«

Geschichtsfreunden die Belehrung überlassen, wozu der
Einbildungskraft ein großer Spielraum geöffnet ist. War vielleicht
zur Zeit des Stadtbaues an dieser Stelle eine wilde Schlucht,
bei der Niemand einen Hausbau zu übernehmen wünschte? Oder
war hier vor Zeiten eine Schmiedwerkstätte, in welcher Schlosser
hämmerten, die meinten, wenn man zur Bearbeitung des glühenden

Eisens nicht finche, so sei alle Mühe vergebens und man
bringe nichts heraus, das Etwas werth sei? Oder haben
damals als für das Haus dieser widerliche Uebername aufkam,
Leute hier gewohnt, die sich durch Zank und Mißhandlungen das
Leben zur Hölle gemacht haben? — Wer mag da etwas Entscheidendes

sagen wollen? Ohne jedoch eine sogenannte Moral daraus
zu ziehen, können wir nicht anders, als im Borbeigehen die
Bemerkung äußern : wie oft haben auch diese Wohnungen Besitzer
gewechselt und im Vergleich mit der langen Zeit, während
welcher die Hausthüren und Fenster »on den Bewohnern auf- und
zugeschlossen worden find, wie geschwind find die Lebenstage der
Alien und der Jungen, die hier Freude und Leid erfahren haben,
dahingeeilt? Die weitern Folgerungen dieser Vergleichungen
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überlaffen wir bem wertpen Sefer fetBfi; es ift niept fcpwet, fie
noep bis gu ernfleren gragen fortgttfetjen; benn bas Seben ifl im
©runbe fo bewegt unb bod) fo gleichförmig, Balb fo heiter unb
Balb fo ernfl, baß es fiep niept ber Küpe topnte, ber Sergangen*
pett aucp nur nacpgufragen, wenn niept in jebem SJtenfcpen, ber
Bei feinen gefunben fünf Sinnen ifi unb bie ©abe gur Unter*
fepeibuna Befttjt, niept nur bei ber Setracptung großer SSelt*
BegeBenheiten, fonbem aucp Bei'm MnBtfcf feepspunbertjäpriger
SBopnpäufer etnfte ©ebanfen auffteigen müßten.

9Bfr fepließen unfere ©arftellung mit einer furgen UeBerficpt
ber Berührten Hauptmomente in ber ©efepiepte ber Sipbecf. —
©ie Sefeftigung bes alten Scploffes burd) Hergog Sercptolb V.
»on 3äpringen gefepap im 3ahr 1.191. ©ie 3erftörung ber
DietcpsBurg »urd) bie Serner 1260. ©ie (Sinweipung ber .Kapelle
gu Spten bet SJtaria SJtagbalena unb Sanft Anna auf ben gunba*
menten ber Surg 1346. ©ie (Erbauung ber nocp jefct ftepenben
Stbbecffirche über ben gunbamenten »er Surg 149*. ©ie
Schließung ber .Kirche, welcpe in ein gaßpauS umgewanbelt
würbe, 1529. ©ie .Kirche würbe gu Segebung bes öffentlicpen
©otteSbienfteS wieber geöffnet 1S66. ©ie würbe als SPfarrfircpe
neu eingeweipt 1721.

©owopl bie politifepen als bie ftrcpltcpen Seränberungen,
welcpe pier »om Sapr 1191 bis 1721 fiaitgefunben patten, Wären
einer ausfüprlichen Sefepreibung wertp unb eine baran gereipte
©efebtebte ber .Kttchgemeinbe ber St»becf »on 1721 Bis auf bie
©egenwart würbe ein niept unwieptiges Slait in berjenigen ber
e»angelifcp*reformirten SanbeSfircpe bes Serner*SolfeS werben.

3Bte Hein erfepeint jefct baS ©otteSpauS neben ben fotoffalen
Sogen ber pingebauten Srücfe über ben Aarftrom — ©onft
beperrfepte wie einft bas 9teicpSfcploß bie Hütten beS ©täbtteinS
9t»»erf, bie .Kircpe mit iprem füpn aufftrebenben, pfeiläpnlicpen
Spurmpelm baS untere ©tabtquartier unb erinnerte, »om Aar*
gauer* unb Spuner*@tal»en aus gefepen, aucp nocp in unfern
Sagen Wie ein über bem ©tabttpor aufgepftangteS *f5amter an
»as alte, weprpafte, unbegwungene Sern ; — jejjt ift'S bet
großartige Sau ber Srücfe, weleper bie Umgebung ber Stpbecf
beperrfcht. Halte grömmigfeit bie Äircpe gegrünbet, fo ifl bie
Srücfe ein ©enfmal, was gemeinnütziger Sürgerfinn »ermag,
wenn (Eintracht bie .Kräfte »ereint. Unb feilte ber (Eifer um baS
Heil bes (SsangeliumS baS Äircplein füllen, baß bie SJtenge ber
Anbäcptigen niept 9tanm genug jinbe, fo werben, poffen wir, bie
Serner ber 3ufunft pinter ben Sorfapren niept gurücfbleiben
fonbern auf's Steue in einträchtigem 3ufammenwtrfen ein neues
©otteSpauS Bauen, baS ba würbig fei feiner nacpbarlicpen
©cpöpfung. —
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überlassen wir dem werthen Leser selbst; es ift nicht schwer, sie

noch bis zu ernsteren Fragen fortzusetzen; denn das Leben ist im
Grunde so bewegt und doch so gleichförmig, bald so heiter und
bald so ernst, daß es sich nicht der Mühe lohnte, der Vergangenheit

auch nur nachzufragen, wenn nicht in jedem Menfchen, der
bei seinen gesunden fünf Sinnen ist und die Gabe zur
Unterscheidung besitzt, nicht nur bei der Betrachtung großer
Weltbegebenheiten, sondern auch bei'm Anblick sechshundertjähriger
Wohnhäuser ernste Gedanken aufsteigen müßten.

Wir schließen unsere Darstellung mit einer kurzen Uebersicht
der berührten Hauptmomente in der Geschichte der Nydeck, —
Die Befestigung des alten Schlosses durch Herzog Berchtold V.
von Zähringen geschah im Jahr 1191. Die Zerstörung der
Reichsburg durch die Berner 12K». Die Einweihung der Kapelle
zu Ehren der Maria Magdalena und Sankt Anna auf den
Fundamenten der Burg 1346. Die Erbauung der noch jetzt stehenden
Nydeckkirche über den Fundamenten der Burg 1494. Die
Schließung der Kirche, welche in ein Faßhaus umgewandelt
wurde, 1S2S. Die Kirche wurde zu Begehung des öffentlichen
Gottesdienstes wieder geöffnet 1S66« Sie wurde als Pfarrkirche
neu eingeweiht 1721.

Sowohl die politischen als die kirchliche» Veränderungen,
welche hier vom Jahr tt91 bis 1721 ftattgefunden hatten, wären
einer ausführlichen Beschreibung werth und eine daran gereihte
Geschichte der Kirchgemeinde der Nydeck von 1721 bis auf die
Gegenwart würde ein nicht unwichtiges Blatt in derjenigen der
evangelisch-reformirten Landeskirche des Berner-Volkes werden.

Wie klein erscheint jetzt das Gotteshaus neben den kolossalen
Bogen der hingebauten Brücke über den Aarstrom! — Sonst
beherrschte wie einst das Reichsschloß die Hütten des Städtleins
Nydeck, die Kirche mit ihrem kühn aufstrebenden, pfeilähnlichen
Thurmhelm das untere Stadtquartier und erinnerte, vom Aar-
gauer - und Thuner-Stalden aus gesehen, auch noch in unsern
Tagen wie ein über dem Stadtthor aufgepflanztes Panner an
das alte, wehrhafte, unbezwungene Bern; — jetzt ist's der
großartige Bau der Brücke, welcher die Umgebung der Nydeck
beherrscht. Hatte Frömmigkeit die Kirche gegründet, so ift die
Brücke ein Denkmal, was gemeinnütziger Bürgersinn vermag,
wenn Eintracht die Kräfte «ereint. Und sollte der Gifer um das
Heil des Evangeliums das Kirchlein füllen, daß die Menge der
Andächtigen nicht Ranm genug finde, so werden, hoffen wir, die
Berner der Zukunft hinter den Vorfahren nicht zurückbleiben
sondern auf's Neue in einträchtigem Zusammenwirken ein neues
Gotteshaus bauen, das da würdig sei seiner nachbarlichen
Schöpfung. —
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Son ber Otybccf aus erfcpoll einfi ber 9tuf eines gewaltigen
Herrfcpers weit über's Sanb ptn gur ©rünbung einer ©tabt an
biefem Drte unb fanb Anflang in ben ©emütpern »on Saufettben,
bie, ihre alte Heimaip »erlaffenb, pieper Famen unb eine ©e*
meinbe freier SJtänner würben. SBäprenb mepr benn fecps Sapr*
punberten patte Fein Bewaffneter geinb biefe Stätte Betreten. —
SeBt in ben (Mein ber ©eifl fort, ber einft unfer ©emeinwefen
gu großer äußerer SJtatpt unb innerer Slütpe gelangen ließ, fo
wirb, ftatt ruhmlos »om alten 9tupm gu gepren, baS neue Sern,
teSfetBen würbig, ftffcpen ©lang bem Semer*9tamen »erleipen;
grömmigfeit, (Einfacppeft, eintracpt, S^ftefle alles ©cpönen
aufopfernber ©inn finb allein bte Sugenben, bie gu biefem 3iete
füpren. SJlöge bieß jeber Serner Bebenfen!

-/waaiwviaa.
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Von der Nydeck aus erscholl einst der Ruf eines gewaltigen
Herrschers weit Kber's Land hin zur Gründung einer Stadt an
diesem Orte und fand Anklang in den Gemüthern »on Tausevden,
die, ihre alte Heimath verlassend, Hieher kamen und eine
Gemeinde freier Männer wurden. Während mehr denn sechs
Jahrhunderten hatte kein bewaffneter Feind diese Stätte betreten. —
Lebt in den Enkeln der Geist fort, der einst unfer Gemeinwesen
zu großer äußerer Macht und innerer Blüthe gelangen ließ, so

wird, statt ruhmlos vom alten Ruhm zu zehren, das neue Bern,
desselben würdig, frischen Glanz dem Berner-Namen verleihen;
Frömmigkeit, Einfachheit, Eintracht, Pflege alles Schönen,
aufopfernder Sinn find allein die Tugenden, die zu diefem Ziele
führen. Möge dieß jeder Berner bedenken!
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